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Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 8. Okt. Die „Times“ veröffentlicht 
heute einen Brief des Kapitäns Lugard über Uganda, 
in welchem u. A. Folgendes geſagt iſt: Uganda be⸗ 
herrſcht die Nilfälle und könnten weder Deutſchland 
noch Italien bezwecken, ihre Intereſſenſphäre durch 
den Beſitz von Uganda zu vergrößern. Die Räumung 
Ugandas hängt mit derjenigen Egyptens inſofern zu⸗ 
ſammen, als der Beſitzer Ugandas es vermag, Egypten 
zu Waſſer zu iſoliren. Jedenfalls wird die Räumung 
In England eine Anarchie in Uganda im Gefolge 
aben. 

London, 8. Okt. Wie der „Standard“ aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfährt, gilt angeſichts der allge⸗ 
meinen Unzufriedenheit der Sturz der neuen Regierung 
in Buenos-Ayres ſür unvermeidlich. — Wie die 
„Times“ meldet, ſind die Ernten in Buenos⸗Ayres 
durch Invaſion von Heuſchrecken erheblich geſchädigt; 
trotzdem dürften die Zolleinnahmen im Monat Sep⸗ 
tember diejenigen des Vorjahres noch um 3 Millionen 
Pfund Sterling übertreffen. ; 


Der Streik in Carmaux. 


Der Streik in Carmaux, der nun ſchon ſo lange 
Arbeitgeber und Arbeiter entzweit, iſt eine Neuheit 
auf dem Gebiete des Streikes. In dieſem handelt 
es ſich nicht um eine Lohnfrage; die Arbeiter waren 
bisher und ſind noch mit ihrem Lohn zufrieden. 
Auch kein anderer dle Arbeit ſelbſt betreffender Grund 
liegt vor. Vielmehr handelt es ſich um eine rein 
politiſche Differenz und zwar beſonderer Art, wie ſie 
bisher noch nicht dageweſen. 

Es iſt nämlich der Arbeiter Calvignae von 
der ſozialiſtiſchen Majorität zum Maire erwählt 
worden. Calvignac hat daraufhin, wirklich oder ans 
geblich in Folge von Ueberbürdung mit Communal⸗ 
geſchäften, die Arbeit in den Gruben fleißig geſchwänzt, 
worauf die Grubenbeſitzer ihm gekündigt haben. Seine 
ſozialdemokratiſchen Wähler verlangten nunmehr, daß 
die Geſellſchaft den Erwählten des Volkes wieder 
anſtellte, und begannen zu ſtreiken, als dieſe das zu 
thun ſich weigerte. 

Der Fall liegt unſeres Dafürhaltens ganz und gar 
ungünftig für die Arbeiter, da man doch unmöglich 
von einer Privatgeſellſchaft verlangen kann, daß ſie 
einen Arbeiter bezahle, wenn er die ausbedungene 
Arbeit nicht verrichtet, oder auch nur behelte, wenn 
er nicht entſprechend der legalen und üblichen Arbeiter⸗ 
ordnung thätig iſt. Nach einer Aufſtellung der Arbeit⸗ 
geber hat Calvignac von 65 Arbeitstagen nur an 48 
Tagen ſeine Pflicht den Arbeitgebern gegenüber erfüllt. 
Die betreffende Geſellſchaft, die 2700 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt, kaun dieſen Ausfall vielleicht ganz gut aus⸗ 
halten, ſie will es aber nicht, und man hat unſeres 
Erachtens kein Recht, ſie zu zwingen, einen 
Schaden zu erleiden. Wenn die Sozialdemokraten 
in Carmaux einen Sozialdemokraten zum Maire 
machen wollen, ſo iſt das ihr gutes Recht. Wenn 
ſie einen Arbeitercollegen für dieſen Poſten erwählen, 
ſo iſt dies gleichfalls ihr gutes Recht. Iſt dieſer 
nicht in der Lage, dieſen Poſten auszufüllen, ohne 
noch durch Arbeit ſein Brod zu verdienen, dann 
müſſen die ſocialdemokratiſchen Arbeiter in Carmaux 
thun, was die Soeialdemokraten in Deutſchland und 
England zu thun gezwungen ſind, wenn ſie Genoſſen 
in den Reichstag bezw. in das Unterhaus entſenden, 
d. h. ſie müſſen aus ihrer Taſche dafür ſorgen, daß 
ihre Erkorenen auch leben können. Das iſt ſo einfach, 
billig und gerecht, daß wir nicht begreifen, wie ſelbſt 
die ſoeclaldemokratiſchen Arbeiter in Carmaux etwas 
anderes verlangen und, wenn ihrem Verlangen nicht 
entſprochen wird, ſtreiken können. 

Freilich hat die Geſchichte in Carmaux noch einen 
kleinen Haken. Die Arbeiter behaupten, daß die 
reactionären, monarchiſtiſchen und cfericalen Arbeit- 
geber die Arbeiter, welche in ihrem Sinne politiſch 
thätig waren und ſind, keineswegs entlaſſen, wenn ſie, 
von ihrer politiſchen Thätigkeit in Anſpruch ge⸗ 
nommen, die Arbeit in den Gruben ſchwänzen. Wenn 
alſo die Arbeitgeber Herrn Calvignac entlaſſen haben, 
ſo thaten ſie dies aus politiſcher Animoſität, aus 
Aerger darüber, daß dieſer und nicht ihr Candidat 
zum Maire von Carmaux gewählt worden it. f 

Vornehm denkende Arbeitgeber, das geitehen wir 
gern zu, hätten jedenfalls anders gehandelt. je 
man kann Keinen zwingen, vornehm zu denken un 
zu handeln. Wenn es auch nicht ſonderlich ſchön tt, 
ſo iſt es doch begreiflich, daß die Geſellſchaft ihnen 
politiſch nahe ſtehende Arbeiter nachſichtig behandeln, 
dagegen politiſchen Gegnern gegenüber ſich auf den 
Standpunkt des Rechts ſtellen. Erſt wenn ſie dieſen 
verletzen würden, hätten die Arbeiter ein Recht, ſich, 
wie man zu ſagen pflegt, auf die Hinterfüße zu ſtellen, 
und wenn ſie anders ihr Recht nicht erlangen können, 
es durch einen Streik zu erlangen ſuchen. 

Um die gänzliche Unbilligkeit der Arbeiter von 
Carmaux ſich klar zu machen, braucht man nur zu 
denken, es handelte ſich um einen in einem kleinen 
Betriebe beſchäftigten Arbeiter. Kann man von einem 
Meiſter, der, ſagen wir, drei Geſellen beſchäftigen kann 
und muß, mit zwei Geſellen aber nicht fertig wird 
und vier Geſellen nicht beſchäftigen kann, verlangen, 
daß er einen zum Maire erwählten Geſellen bezahlt, 
obwohl er nicht arbeitet, oder auch nur beſchäftigt, 
obgleich er die nothwendige Arbeit nicht verrichten 
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kann? Was dem kleinen Arbeitgeber recht, muß dem 
großen Arbeitgeber billig ſein, wenn dieſer von der 
Möglichkeit, durch die Finger zu ſehen, die ihm der 
große Betrieb gewährt, aus irgend welchem Grunde 
nicht Gebrauch machen will. Es iſt daher ſehr unklug 
von den Arbeitern in Carmaux geweſen, den Streik 
zu beginnen, noch unkluger war es, in demſelben zu 
ſtrafbaren Handlungen ſich hinreißen zu laſſen, am 
allerunklugſten aber war und iſt es von ihnen, daß 
ſie ſich durch allerlei Verſprechungen zum Ausharren 
ber eden laſſen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 9. Oktober. 

Der Reichstagsabgeordnete Barth läßt ſich in 
einem Artikel in der „Nation“ über die Militär⸗ 
vorlage wie folgt aus: 

„Nach allem, was bisher verlautet, ſcheint die 
Militärvorlage von dem Geſichtspunkte ausgearbeitet 
zu ſein: Wie ließe ſich das deutſche Heerweſen 
reformiren, wenn man auf die Schonung der 
Volkskräfte gar keine Rückſicht zu nehmen hätte? 
Dieſe Vorlage iſt dem preußiſchen Staatsminiſterium 
zur gefälligen Kenntnißnahme unterbreitet. Man 
hat dies etwas ſummariſche Verfahren vielfach 
damit zu erklären geſucht, daß auf dieſe Weiſe ein 
etwaiger Widerſtand des Staatsminiſteriums von 
vornherein habe ausgeſchloſſen werden ſollen. Ich 
halte die andere Lesart für richtiger, wonach ein 
ſolcher Widerſtand überhaupt nicht ernſtlich in Be⸗ 
tracht gezogen und deshalb die bloß formelle Ueber⸗ 
weiſung an das preußiſche Staatsminiſterium als 
ausreichend angeſehen wurde. Gegen eine Militär⸗ 
forderung il n'y a point de resistance in preußi⸗ 
ſchen Miniſterien. Um ſo nachdrücklicher ſollte die 
Volksvertretung ihr Recht der Prüfung wahrnehmen. 

Zu Bismarck's Zeiten war es Sitte, daß dieſe 
Kritik unter Hinweis auf die hinter der Regierungs⸗ 
forderung ſtehenden militäriſchen Autoritäten nieder⸗ 
gedonnert wurde. Wie in allen Fragen der aus⸗ 
wärtigen Politik das Wort Bismarck's mehr galt, 
als alle Vernunftgründe, ſo prallte an dem einfachen 
militäriſchen Verlangen: ſo viel mehr iſt nöthig! 
jedes Argument ab. Seit einem Vierteljahrhundert 
hat die Regierung denn auch jede Mehrforderung 
auf militäriſchem Gebiete, die ſie ernſtlich vertrat, 
durchgeſetzt. 

Aber die Dinge liegen heute doch weſentlich 
anders. Die militäriſchen Autoritäten, auf die man 
ſich vordem mit dem größten Erfolg berief, Kaiſer 
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Lebenden; Fürſt Bismarck mit ſeinem gewaltigen 
Anſehen nnd ſeiner politiſchen Skrupelloſigkeit fehlt; 
und endlich: das Maß deſſen, was plötzlich mehr 
gefordert wird, überſteigt alles bisher Erlebte. Die 
öffentliche Meinung war darauf vorbereitet, daß 
durch die Einführung der geſetzlichen zweijährigen 
Dienſtzeit, wegen der in einer kürzeren Spanne 
Zeit zu vollendenden militäriſchen Ausbildung und 
der damit verknüpften Vermehrung des Ausbildungs⸗ 
perſonals ꝛc., das Militärbudget um eine Anzahl 
Millionen Mark geſteigert werden würde. Damit 
hatte ſich auch die freiſinnige Partei bereits halb 
und halb abgefunden, obgleich es eine wohl aufzu⸗ 
werfende Frage war, ob man nicht die Friedens⸗ 
präſenzſtärke bei verringerter Dienſtzeit ermäßigen 
könne, da es ja ſchließlich doch — vom Standpunkt 
des Landesſchutzes aus betrachtet — nur auf die 
Zahl der für den Kriegsfall ausgebildeten Soldaten 
ankommt. Nun aber ſoll nicht bloß die Friedens⸗ 
präſenz bei vermindeter Dienſtzeit dieſelbe bleiben, 
was ſchon an ſich zur Folge hat, daß die Rekruten⸗ 
einſtellung alljährlich erklecklich vermehrt und die 
Kriegsſtärke entſprechend vergrößert wird, ſondern 
die Friedenspräſenzſtärke ſoll obendrein noch ge⸗ 
waltig erhöht werden. 

So thürmen dieſe militäriſchen Himmelſtürmer 
den Oſſa auf den Pelion, ohne ſich um das Geſchick 
der Laſten tragenden Menſchheit zu kümmern. Für 
dieſen Exzeß des Militarismus fehlt es bisher an 
jedem zugänglichen Grunde, wenn man nicht das 
Argument als ausreichend anerkennen will, daß 
man nie genug Soldaten haben kann, um allen 
denkbaren Eventualitäten gegenüber gewappnet zu 
ſein. Aber was nützt alle Trainirung, wenn das 
Ende die Schwindſucht iſt! Wie kann ein Volk 
militäriſch leiſtungsfähig bleiben, wenn es wirth⸗ 
ſchaftlich ausgemergelt wird! Es giebt nicht nur 
Pyrrhusſiege, es giebt auch Porrhusſchuzwehren, 
das find ſolche, hinter denen der Geſchützte nach 
und nach verkümmert. 

Auf dieſem Wege der ſtändig wachſenden 
Militärlaften muß endlich einmal Halt gemacht 
werden. Ob der Punkt, wo Halt gemacht wird, 
etwas weiter vorwärts oder rückwärts liegt, iſt 
nicht einmal ſo wichtig, als daß ſich überhaupt die 
Anſchauung befeſtigt, daß eine weitere ſtarke In⸗ 
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Zu dem im vorigen wie im laufenden Jahre 
wahrnehmbaren Rückgang der Eiſenbahnüber⸗ 
ſchüſſe tragen Urſachen mehr vorübergehender Art 
zweifellos bei. Aber ebenſo ſicher iſt es, daß auf ſo 
hohe Ueberſchüſſe, wie ſie die Eiſenbahnen in den 
letzten 51 vor 1890—91 lieferten, für die Folge 
regelmäßig nicht zu rechnen ſein wird. Die Ein⸗ 
nahmen waren in jenen Jahren das Spiegelbild eines 
ausnahmsweiſe ſtarken Verkehrs, bei den Ausgaben 
machte ſich die neuerdings eingetretene erhebliche Ver⸗ 
mehrung des Bedarfs, z. B. wegen Erhöhungen der 
Gehälter und Löhne, wegen der ſozial⸗politiſchen Ge⸗ 
ſetze, behufs Vervollſtändigung des rollenden 
Materials ꝛc. noch nicht voll geltend. In der Folge 
wird mit mittleren Verhältniſſen und einer ſtarken 
dauernden Vermehrung zu rechnen ſein. Das Ergeb⸗ 
niß des Zuſammenwirkens beider Faktoren iſt natür⸗ 
lich eine dauernde Minderung des Eiſenbahnüber⸗ 
ſchuſſes. Gewiegte Kenner der Eiſenbahnverwaltung 
ſchätzen dieſe Minderung auf durchſchnittlich 40 Mill. 
für das Jahr. Die Richtigkeit der Schätzung entzieht 
ſich der Controle; die Schätzung mag unter dem 
Eindruck der augenblicklichen Verhältniſſe zu peſſimiſtiſch 
ſein. Der Ausfall muß aber, wie immer auch ſeine 
Höhe ſein wird, wenn anders das Gleichgewicht im 
Staatshaushaltsetat nicht für längere Zeit in Frage 
geſtellt werden ſoll, durch Vermehrung der Einnahmen 
oder Beſchränkung der Ausgaben ausgeglichen werden. 
Der Gedanke liegt nahe, die Mehrerträge aus der 
Einkommenſteuer zu dieſem Zwecke heranzuziehen. In 
der That rechtfertigt auch nur ein ſo großes organi⸗ 
ſches Reformwerk, wie die Steuerreform in Staat 
und Gemeinden die Feſtlegung dieſes Mehrertrages in 
der Weile, daß es zur Deckung der Staatsausgaben 
nicht verwendbar iſt. Wenn es ſelbſtredend bei Durch⸗ 
führung der Steuerreform bei der Beſtimmung des 
> 82 des Einkommenſteuergeſetzes bewenden muß, ſo 
würde doch für den Fall des Scheiterns dieſer Re⸗ 
form naturgemäß dieſe und die damit zuſammenhängende 
Beſtimmung des $ 84 in Fortfall kommen und der 

ehrertrag der Einkommenſteuer zur Deckung eines 
etwaigen Fehlbetrages im Etat herangezogen werden 
müſſen. Es wäre dies eine unabwendbare Konſequenz 
des etwaigen Schelterns des Reformwerkes, und die 
Gegner deſſelden werden gut thun, ſich auch dieſe zu 
vergegenwärtigen. 


5 Ueber den von der „Germania“ dieſer Tage ent⸗ 
eckten preußſſchen „Fall Lauppe“ ſind wir in der 
ge, Folgendes mitzuthellen: Der von der „Ger⸗ 
an verſchwiegene Name des nunmehr der kirch⸗ 
Aer Verfolgung überlieferten Lehrers iſt Ernſt 
kauſolf. Alſo werden wir in Zukunft von dem 
Wal Mauſolf“ ſprechen. Der katholiſche Lehrer 
Maufolf, in Löbau in Weſtpreußen amtirend, hat nun, 
wie eine proteſtantiſche Mutter, ſo auch eine pro⸗ 
teſtantiſche Frau, und zwar hat er die letztere ſeit 
mindeſtens zwölf Jahren. Katholiſchen Religlons⸗ 
unterricht ertheilt Mauſolf aber ſchon ſeit noch län⸗ 
gerer Zeit. Die, wie die „Germania“ richtig betont, 
überwiegend katholiſche und dazu polniſche Bevölkerung 
hätte alſo reichlich Zeit und Gelegenheit gehabt, fi 
n ihrem Gewiſſen verletzt zu fühlen und dieſem Ge⸗ 
ühle öffentlich Ausdruck zu geben. Wenn das bis⸗ 
her nicht geſchehen iſt, jo iſt das ein Beweis dafür, 
daß man im katholiſchen Volke weniger eifrig in der 
Vertheidigung kirchlicher Anſprüche iſt, als die ultra⸗ 
montane Preſſe aus Partelrückſichten glauben zu 
machen pflegt. 


* 

Der „N. Fr. Pr.“ zufolge werden im Laufe des 
diesjährigen ene Se Handelsvertrags⸗Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland 
einerſelts und Rumänien andererſelts eingeleitet werden. 
Die deutſche Negierung hat, wie erinnerlich, im Monat 
uli mit Rumänien eine proviſoriſche Convention 
geſchloſſen, durch welche dem rumäniſchen Getreide bis 
zum 1. Dezember der Eintritt nach Deutſchland zu 
den ermäßigten Bolliägen des Conventional⸗Tarifes 
eingeräumt wurde. Es wurde vereinbart, daß vor 
Ablauf dieſes proviſoriſchen Uebereinkommens Ver⸗ 
handlungen wegen eines definitiven Handelsvertrages 
eingeleitet werden ſollen. Die deutſche Regierung 
trifft bereits ihre Vorbereitungen, und die Verhand⸗ 
ungen werden vorausſichtlich Ende Oktober oder 
Anfang November ftattfinden. Getreu der bisher bei 
den Handelsvertrags⸗ Verhandlungen eingehaltenen 
Uebung wird Deutſchland nicht allein in dieſe Ver⸗ 
handlungen eintteten, ſondern es wird ein Zuſammen⸗ 
wirken zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich Platz 
greifen. 8 . 


Die italieniſche Wahlkampagne beginnt nun⸗ 
mehr lebhafter erben: Der frühere Finanzminiſter 
Colombo hielt am Freitag in Malland in einer zahl⸗ 
reich beſuchten Verſammlung, welcher auch mehrere 
Senatoren und Deputirte, Vertreter der Behörden und 
andere hervorragende Bürger der Stadt beiwohnten, 
eine Wahlrede, in welcher er ſeinen Rücktritt damit 
begründete, daß er angeſichts der geforderten neuen 
Ausgaben für Heereszwecke und der verlangten neuen 
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Verpflichtungen gegenüber nicht habe untreu werden 
wollen. Die einzige große Frage für Italien jet die 
Finanzfrage. Er ſei der Meinung, daß binnen drei 
Jahren Erſparungen von 25—30 Millionen im Kriegs⸗ 
budget und von 30—40 Millionen in den anderen 
Budgets vorbereitet werden müßten. Er frage, ob 
angeſichts der durch die Bündniſſe geſchaffenen Lage 
Italien im Verhältniß zur Bevölkerungszahl größere 
Ausgaben für militäriſche Zwecke aufwenden müſſe, 
als Oeſterreich-Ungarn. Die Erſparungen müßten 
durch eine organiſche Reform der Armee herbeigeführt 
werden. Zur Frage der Parteibildung übergehend, 
führte Colombo aus, Fortis habe die Flagge einer 
Neubildung der Parteien aufgerollt, welche alle Mit⸗ 
glieder der Linken zu einer neuen Partei vereinigen 
ſolle. Fortis wolle den eentraliſtiſchen Staat und 
verwerſe das Programm der Erſparungen. Derſelbe 
jet bereit zu neuen Steuern, wenn neue Mllitäraus⸗ 
gaben ſolche nothwendig machten. Auch er (Colombo) 
wolle eine Umgeſtaltung der Parteien, von denen dem 
Programm der Sozialdemokraten ein konſervativ⸗ 
liberales Programm entgegengeſtellt würde. Wenn 
Italien die daſſelbe nicht intereſſirende große Politik 
aufgebe, werde ſich das Land der Reſtaurirung ſeiner 
Finanzlage widmen können. Er wolle einen Staat, 
welcher die individuelle Initiative und die möglichſte 
Freiheit der lokalen Verwaltung achte. Colombo fragt 
ſchließlich, ob die Regierung die Allianz annehme, die 
ihr von Fortis in der Kammerſitzung vom 11. Juni 
d. J. angeboten jet und die auf Reglerungsprinzipen 
beruhe, welche für ihn und feine Partei unannehmbar 
ſeien. Davon werde die Haltung ſeiner Partei ab⸗ 
hängen. Er werde an dem alten Programm feſthalten. 
— Die Rede wurde ſehr beifällig aufgenommen. 


Inland. 

* Berlin, 9. Okt. Der Ka iſer hat Sonntag 
Abend Weimar wieder verlaſſen und iſt nach Potsdam 
genen Montag Abend reiſt der Kaiſer nach 
Wien 


— Die Kaiſerin Friedrich kommt zu der am 
22. Okt. ſtattfindenden Taufe der jüngſten Prinzeſſin 
nach Berlin. 

— Von der goldenen Hochzeitsfeier in 
Weimar liegt nachſtehende Meldung vor: 

* Weimar, 7. Okt. Um 34 Uhr Nachmittags 
traf Kaiſer Wilhelm im feſtlich und reich geſchmückten 
Bahnhof ein. Ein großer offizieller Empfang fand 
nicht ſtatt, keine Ehrencompagnie war aufgeſtellt. 
Großherzog Karl Alexander, die Erbgroßherzoge von 
Sachſen-Weimar und von Meiningen, jener mit ſeinen 
beiden jungen Söhnen, Erzherzog Rainer, Großfürſt 
Wladimir, Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg 
und Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern waren 
kurz zuvor zur Begrüßung eingetroffen. Der Kaiſer, 
mit Küraſſierhelm und hechtgrauem Mantel, entſtieg 
dem Salonwagen, umarmte den Großherzog und 
küßte ihn wiederholt auf die Wangen. Nach herz- 
licher Begrüßung der andern Prinzen und Herren 
durchſchritt der Kaiſer den Empfangsſalon und beſtieg 
den Hofwagen. Den offenen Wagen, in deſſen Fond 
der Kaijer neben dem Großherzog ſaß, zog ein präch- 
tiges Viergeſpann iſabellfarbiger Pferde. Zwei Leib⸗ 
huſaren und zwei Marſtalldiener auf Iſabellen ritten 
voran, der Oberſtallmeiſter zur Seite. Die auf dem 


ch] langen, prächtig geſchmückten Wege bis zum Schloß 


harrende Volksmenge begrüßte die einfahrenden 
Herrſcher mit begeiſterten Zurufen. 

— Nach der erfolgten Rückkehr des Minifter-Präs 
ſidenten Grafen Eulenburg von ſeinem Urlaub wird 
das Staatsminiſterium zunächſt Dispoſitionen 
für die Einberufung des Landtages zu treffen haben. 
Zu dieſem Zwecke trat das Miniſterium bereits heute 
unter Vorſitz des Miniſter-Präſidenten zu einer 
Sitzung zuſammen. 

— Der Bundesrath hat bei feinem Wieder- 
zuſammentritt zahlreiche Bittſchriſten vorgefunden, die 
mehr oder weniger einſchneidende Abänderungen der 
Beitimmungen über die Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe anregen. Weit zahlreichere 
Geſuche deſſelben Inhalts dürften aber dem Reichs⸗ 
tage zugehen, wo dieſe Frage vorausſichtlich zu ſehr 
eingehenden und lebhaften Erörterungen den Anlaß 
geben wird. Es heißt, daß ſich der Bundesrath einſt⸗ 
weilen damit begnügen wird, die eingehenden Bitt⸗ 
ſchriften durch Kenntnißnahme zu erledigen. Er wird 
erſt zu etwaigen Beſchlüſſen des Reichstages Stellung 
nehmen. So weit ſich bisher überſehen läßt, richtet 
ſich die im Gange befindliche Bewegung hauptſächlich 
auf eine entſprechende Erweiterung des Geſchäfts⸗ 
betriebes an Sonne und Feiertagen in denjenigen 
Ortſchaften, in welchen vor Einführung der neuen 
Ordnung an Sonn- und Feiertagen der Hauptge⸗ 
ſchäftsverkehr ſtattgeſunden hat. Es iſt anzunehmen, 
daß der Reichstag eine bezügliche Einſchaltung hinter 
§ 105 b. Abf. 2, Satz 2 der Gewerbeordnung bes 
schließen wird. Der Bundesrath dürfte einem ſolchen 
Veſchluſſe ſeine Zuſtimmung nicht verſagen. 

Von den Miniſtern des Innern und des 
Finanzen iſt unter dem 29. September, wle man der 
„Schleſ. Ztg.“ mittheilt, folgender Erlaß in Sachen der 
Beſteuerung innerhalb der Communen 
ergangen: „Die Aufbringung des Communalbedarfs 
iſt bisher von den Gemeinden, wenn auch nicht aus⸗ 
ſchließlich, ſo doch überwiegend durch Zuſchläge zu 


u 


den ſtaatlichen Perſonalſteuern erfolgt, während nur 
eine Minderzahl von Gemeinden zu dieſem Zwecke 
auch die Realſteuern herangezogen und mit Zuſchlägen 
belaſtet hat; faſt ausnahmslos aber waren die zur 
Deckung des Gemeindeſteuerbedarfs ausgeſchriebenen 
Zuſchläge zu den Realſteuern niedriger als ſolche zu 
den Perſonalſteuern. Bei den zur Prüfung und 
Genehmigung der betreffenden Gemeindebeſchlüſſe be⸗ 
rufenen Behörden hat dieſe Praxis bisher eine Bean⸗ 
dr im Allgemeinen nicht gefunden. Nachdem 
jedoch mit der Einführung der neuen Einkommenſteuer 
die Sachlage weſentlich ſich geändert hat, erſcheint es 
im ſtaatlichen wie im communalen Intereſſe dringend 
geboten, die Gemeinden auf die Nothwendigkeit, ihrer⸗ 
ſeits die Realſteuern in höherem Maße zur Deckung 
des Steuerbedarfs heranzuziehen, aufmerkſam zu 
machen und einzelne Fälle, welche den Aufſichts⸗ 
behörden hierzu Gelegenheit bieten, zu einer ent⸗ 
ſprechenden Einwirkung auf die Gemeinden zu be⸗ 
nutzen. Die thatſächlichen Steuerbegünſtigungen der 
beſitzenden Klaſſen, eine Folge der früheren Unvoll⸗ 
kommenheit der Veranlagungsmittel und des Veran⸗ 
lagungsverfahrens, haben mit der Einführung der 
Deklarationspflicht und des verbeſſerten Veranlagungs⸗ 
verfahrens im Weſentlichen ihr Ende erreicht. Mit 
der nunmehr erzielten richtigeren Veranlagung würde 
die ausſchließliche oder ſtark überwiegende Aufbringung 
des Communalbedarfs durch Einkommenſteuerzuſchläge 
für einen großen Theil der beſitzenden Klaſſen von 
weit intenſiverer Wirkung ſein als vordem. Die 
Beibehaltung ſolcher übermäßigen Zuſchläge würde 
einer richtigen Einkommenſteuer⸗Veranlagung Hinder⸗ 
niſſe bereiten und auf die Dauer ſchwere Schädigungen 
herbeiführen. Eine volle ſteuerliche Ausnutzung der 
Ertragsobjekte ſeitens der Communalverbände wird 
allerdings erſt dann erfolgen können, wenn die Real⸗ 
feuern den Gemeinden zur ſelbſtſtändigen wirthſchafl⸗ 
lichen Verwerthung überwieſen und die nach dieſer 
Richtung bin gehenden Abſichten der könig⸗ 
lichen Staatsregierung ihre Verwirklichung 
gefunden haben werden. Aber ſchon im Hinblick auf 
dieſe beabſichtigen Aenderungen der Geſetzgebung und 
mit Rückſicht auf die mit der Einführung der neuen 
Einkommenſteuer bereits geänderten Verhältniſſe iſt 
es angezeigt, die Ertragsobjekte zur Deckung des 
Kommunalbedarfs heranzuziehen, ſoweit dies die 
8 noch beſtehende Inanſpruchnahme des 
— und Gebäudebeſitzes und des Gewerbebetriebes 
u Staatsſteuern ſtatthaft erſcheinen läßt. Es muß 
eshalb nach Möglichkeit ſchon jetzt auf angemeſſene 
kommunale Zuſchläge zu den Realſteuern hingewirkt 
werden. Daß ſolches zugleich im richtig verſtandenen 
Intereſſe der Gemeinden liegt, ergiebt ſich daraus, 
daß die mit übermäßigen Kommunalzuſchlägen be⸗ 
laſteten Einkommenſteuerpflichtigen, welche nicht durch 
Grundbeſitz oder Gewerbebetrieb oder durch ſtarke per⸗ 
ſönliche Rückſichten an die Gemeinde gebunden ſind, 
geneigt ſein werden, ihren Wohnſitz in eine andere, 
ihnen günſtigere ſteuerliche Behandlung bietende Ge⸗ 
meinde zu verlegen; die an der Belaſtung der Ein⸗ 
kommenſteuer mit höheren Zuſchlägen feſthaltenden 
Gemeinden würden ſich alſo ſelbſt eines Theiles ihrer 
ſteuerkräftigſten Angehörigen berauben. Da ein Theil 
der kommunalen Ausgaben regelmäßig dem Grund 
(Haus⸗)beſitze und dem Gewerbebetriebe vorzugsweiſe 
zu ſtatten kommt oder hierdurch veranlaßt wird, jo 
erſcheint es nur billig und gerecht, wenn ein ent⸗ 
ſprechender Theil des Steuerbedarfes durch ange⸗ 
meſſene Zuſchläge zu den Realſteuern aufgebracht wird. 
Die Miniſter des Innern und der Finanzen haben 
daher die Regierungs⸗Präſidenten erſucht, zur Be: 
achtung der vorſtehend entwickelten Geſichtspunkte ſowle 
gegebenen Falls zu einer entſprechenden Einwirkung 
auf die Gemeinden das Erforderliche zu veranlaſſen, 
etwa hervortretenden Verſuchen, die Kommunalzu⸗ 
ſchläge unter Außerachtlaſſung vorſtehender Er⸗ 
1 feſtzuſetzen, aber thunlichſt begegnen zu 


8 x Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 9. Okt. Die 
„N. Fr. Pr.“ beſpricht an leitender Stelle den bevor⸗ 
ſtehenden Beſuch des deutſchen Kaiſers 
in Wien und betont, daß kein ausgeſprochener politi⸗ 
ſcher Zweck mit dieſem Beſuche verknüpft ſei. In 
dem Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn jet Alles klar geordnet, es beſtehe keine Lücke 
in der Intereſſengemeinſchaft und kein Zweifel in der 
beiderſeitigen Bundestreue. Aus dieſem Grunde ent⸗ 
e 72 ſchon zur Tradition 
geword ndſcha en a i 
Höfen Berlin und Wien. 5 

Budapeſt, 9. Okt. Aus Stuhlweißenburg 
wird gemeldet, daß dort einer geringfügigen Urſache 
wegen ein Straßenkampf zwiſchen Poliziſten 
und Soldaten ftattgefunden habe, wobei 20 Paſſanten 
verwundet und ein Regiments⸗Tambour den Stadt⸗ 
hauptmann durch einen Säbelhieb über den Kopf 


Kleines Feuilleton. 


— Der als Sonderling bekannte Schriftſteller 
Heinrich Pudor — den Doktortitel hat Herr Pudor 
bekanntlich erſt kürzlich abgelegt — hat ſich nun auch 
entſchloſſen, ſeinen Namen zu ändern. „Es iſt ein 
paar Jahrhunderte her,“ ſchreibt Herr Pudor in einem 
Aufſſatze feiner „Dresdner Wochenblätter“, „da wurde 
es in Deutſchland Mode, ſeinen Namen in's Lateiniſche 
zu überſetzen. Wer Weber hieß, nannte ſich von nun 
ab Texkor, wer Theuer hieß, nannte ſich Carus. So 
entſtanden die Namen Magnus, Pudor, Lipſius u. A. 
Sie entſtanden in einer Zeit, als das deutſche National⸗ 
gefühl nicht lebendig genug war, um dem deutſchen 
Erbübel, dem Fremdländiſchen unter jeder Bedingung 
ſeine „Reverenz“ zu machen, genügenden Widerſtand 
zu leiſten. Wie nun, wenn eine Zeit kommt, in der 
die Deutſchen den Irrthum ihrer Väter einſehen, in 
der ſie ihre Helmath und ihre heimiſche Art und 
Sitte höher ſchätzen werden, als alles Ausländiſche 
und Fremde, in der ſie ſich ihres Namens Textor, 
Lipſius, Pudor ꝛc. ſchämen ? Es kam wohl 
ſchon vor, daß Einer ſeinen Namen ablegte und ſich 
einen anderen zulegte: Eine Sängerin, die Müller 
heißt, nennt ſich Radelli und ein Schauſpleler, der 
Schmuhl heißt, nennt ſich Prudent, und eln Schrift⸗ 

ſteller, der Dumm heißt, nennt ſich Welle...» .. 
Das iſt freilich mehr oder weniger albern oder 
mindeſtens belanglos. Man ſoll auf ſeinen 
Namen etwas halten und ſoll ihn mit Ehren tragen. 
Aber wenn die Voreltern vor je und jo vielen Jahren 
dem Irrthum ihres Zeitalters verfielen, ihren guten 
Namen „Scham“! fallen ließen und ſich „Pudor“ 
nannten — warum ſollen wir, die Nachkommen, 
unſerem Namen nicht die Errungenſchaft unſeres 
Zeitalters zu Gute kommen laſſen, und ihn wieder 
in unſer geliebtes Deutſch zurück überſetzen 
Nun, es mag Jeder machen wie er will. Jedenfalls 
mache ich es, wie ich es will. Mein eigentlicher Name 


lebensgefährlich verwundet hat. — Der „Nemzet“ 
meldet aus Warſchau, daß die Auswanderung ruthent- 
ſcher Bauern nach Rußland von langer Hand vor⸗ 
bereitet jet. Zu dieſem Zwecke habe Rußland die 
Grenzſtatlonen von Brody bis Huſiatyn allmählich 
vermehrt und ruſſiſche Agenten ſeien Nachts in die 
Grenzſtädte und Dörfer gekommen, um die Bevölkerung 
zur Auswanderung zu verleiten. 

Frankreich. Paris, 9. Okt. In elnem In⸗ 
terview, welches der Redacteur des „Gaulols“ mit dem 
Oberingenieur Adolf Carnot (Bruder des Präſidenten) 
über die letzten Vorgänge in Carmaux hatte, 
erklärte der letztere, daß die Ausſtändiſchen entſchieden 
im Unrecht wären. Die Forderungen Calvignacs 
ſelen übertrieben und ein Eingreiten der Regierung 
nur dann gerechtfertigt, wenn es ſich darum handele, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, beziehungsweiſe die 
individuelle Freiheit zu ſichern und das Eigenthum 
zu beſchützen. Eine Reviſion des Minengeſetzes würde 
jedenfalls ein großer Fehler ſein. N 

Lille, 9. Okt. Auf Vorſchlag des Juſtiz⸗ 
miniſters hat Präſident Carnot 60 der bei den Un⸗ 
ruhen in Lens und Lievin verurtheilten Bergleute 
begnadigt. f 

England. London, 9. Okt. De Reiſe des 
Miniſters des Innern nach Dublin wird mit 
der bevorftehenden Begnadigung der teiichen Dynami⸗ 
tarden in Zuſammenhang gebracht. — Während der 
Anweſenheit des Vizekönigs im Dubliner Theater 
vollzog ſich eine begeisterte Kundgebung zu Gunſten 
der Homerule für Irland. Die britiſche Volkshymne 
wurde geſpielt, wobei das geſammte Publikum ſich 
von den Plätzen erhob. — Die Geſellſchaft der ver⸗ 
triebenen kriſchen Pächter beſchloß zu den parla⸗ 
mentariſchen Koſten künftighin nichts mehr beizutragen, 
wenn die Mitglieder des Parlaments nicht einwilligen 
würden, die in Paris deponirten Gelder zurückzu⸗ 
ziehen und dieſe Fonds zur Unterſtützung der ver⸗ 
triebenen Pächter zu verwenden. 


Von der Cholera. 


Berlin, 8. Okt. Im Krankenhauſe Moabit 
befinden ſich neuerdings einige Patienten, bei denen 
man mit beſorgter Spannung den weiteren Verlauf 
der Krankheit verfolgt, da ſich bei ihnen beunruhigende 
Anzeichen eingeſtellt haben, deren Veranlaſſung erſt 
durch die eingeleitete bakteriologiſche Unterſuchung 
feſtgeſtellt werden kann. Zu dieſen Patienten gehören 
die geſtern aus einem Haufe in der Roſenſtraße 
eingelieferte, aus Ungarn hier eingetroffene Frieda 
Grünapfel, eine Frau Jeka, eine Stärkerin, die im 
Weſten Berlins wohnt, und der Schlächter Dom⸗ 
8 der Donnerſtag nach Moabit gebracht wor⸗ 
den iſt. 

Hamburg, 8. Okt. Der amtliche Bericht enthält 
12 Cholera⸗Erkrankungen und 2 Todesfälle; davon 
betreffen den geſtrigen Tag 5 Erkrankungen. Die 
übrig bleibenden Fälle find Nachmeldungen. 

Wien, 9. Okt. Die „Wiener Zeitung“ meldet, 
daß wegen Ausbruchs der Cholera in Yemen eine 
ſiebentägige Beobachtung der Provenienzen längs der 
arabiſchen Küſte von Chonduſah bis Bab el Mandeb 
verhängt iſt. s 

Budapeſt, 9. Okt. Von geſtern Mitternacht bis 
heute Mitternacht ſind 26 Perſonen an der Cholera 
neu erkrankt, 11 Perſonen geſtorben. 

Budapeſt, 8. Okt. Nach amtlichen Angaben ſind 
in Budapeſt am 6. Oktober in die Barackenſpitäler 
51 Neuerkrankte eingeliefert worden und 19 Perſonen 
geſtorben. In Privathäuſern kamen zwei Er⸗ 
krankungen vor. Die in Neuszoenh beobachteten Fälle 
waren keine aſiatiſche Cholera. Von den vom 4. zum 
5. Oktober aufgenommenen Kranken ſind 15 als nicht 
choleraverdächtig zu bezeichnen. 


u me are en 
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Nachrichten aus den Provinzen. 
6 Dirſchau, 8. Okt. Einen großen Menſchenauflauf 
A e heute Vormittag ein Unfall, welcher leicht 
99 05 ernſte folgen haben können. Eine Frau aus 
En opp, welche hier mit Obſt zu Markt gekommen, 
= e ihr einſpänniges Fuhrwerk umdrehen. Dabei 
= das durch einen Peitſchenhieb angefeuerte 
Zuruf 3 Stöcken geftüg‘e Frau, welche den 
er at fietenterin nicht gebört hatte. Die Frau 
1 — fi che Be 15 hat indeß außer einer Kopfwunde 
Ber rletzungen erfreulicher Weiſe nicht davon⸗ 
Marienburg. 8. Ok. (M. 3) Die ſterblichen 
13 Pr ſo plötzlich Ai 1 ed 
en Be Ban Li a 
& Wer em kühlen Schooß der 
Erde übergeben. Eine wehrhunderitöyftge Menschen, 
menge, zahlreiche hieſige und ländliche Berufsgenoſſen 
Freunde und Bekannte des He mmgegangenen bildeten 
die Trauergemelnde und beklagten tief den Tod eines 
Mannes, der ihrem Herzen ſo nahe geſtand Unter 
dem andächtigen Schweigen n 
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der Verſammelten hielten 


der Bruder des Verſtorbenen, ſowie Herr Pfarrer 
FJelſch die Grabreden. — Der Bahnmeiſter⸗Diätar 
Edler, früher in Marienburg, iſt zum Bahnmeiſter 
ernannt worden. — Herr Bahnmeiſter Schulz an der 
Marienburg⸗Mlawkaer Bahn iſt vom 15. d. Mts. ab 
in gleicher Eigenſchaft nach Roſenberg verſetzt. — Der 
Präſident der Anſiedelungs⸗Commiſſion bereiſte die ſer 
Tage in Gemeinſch ıft mit dem Präfidenten der Gene⸗ 
ral⸗Commiſſion die in der Marienburger Gegend ge⸗ 
gründeten Rentengutscolontien, um die Verhältniſſe 
eingehend zu ſtud'ren. Beſonders wurde die Bauart 
der Gebäude gründlich beſichtigt und dabei feſtgeſtellt, 
daß die gute und ſolide Bauart der Nentengutscolonien 
in Braunswalde und Kießling als muſterhaft an⸗ 
zuerkeunen ſei. > — 8 

Berent, 7. Okt. Auf dem geſtrigen Kreistage 
wurde die unentgel liche Hergabe des Grund und 
Bodens für eine Eiſenbahn von Bütow nach Berent 
beſchloſſen. Da auch der Kreis Bütow ſich in gleichem 
Sinne entſchieden hat, ſo dürfte auf eine Realiſirung 
dieſes lange angeſtrebten Eiſenbahnprojects nunmehr 
zu rechnen ſein. Weiter wurde beſchloſſen, wegen in 
Berent und Schöneck event. zu erbauender Kranken⸗ 
häuſer noch nähere Koſtenanſchläge anfert'gen zu 
laſſen und dem Kreisausſchuß in nächſter Sitzung eine 
bezügliche Vorlage zu machen. Zur Unterſtützung 
leiſtungsunfähiger Schulverbände wurden dem Kreis⸗ 
ausſchuß 5000 Mk. Credit bewilligt. In die ver⸗ 
ſtärkte Commiſſion für Veranlagung der Gebäude⸗ 
ſteuer aus Anlaß der bevorſtehenden Reviſion der 
Gebäudeſteuer⸗ Veranlagung wurden gewählt: die 


Gutsbeſitzer Dahlweid⸗Groß Bendomin, Weichbrodt⸗ 


Freihof, Mühlenbeſitzer Kränke⸗Budda⸗Mühle und 
Bürgermeifter Partikel hier. — Mit dem 1. Oktober 
iſt hier von Herrn Kling eine Molkerei und Käſerei 
eingerichtet worden, welches Unternehmen guten 
Erfolg verſpricht. — Das Statut für die hieſige 
Stadt wegen Vertheilung der Einquartierungslaſten 
im Frieden hat die Beſtätigung des Bezirksausſchuſſes 


erhalten. 

[R] Zempelburg, 9. Okt. In B. wurden ein 
Paar Schuhe geſtohlen. Selbſtverſtändlich griff man 
ſogleich wieder, um den Namen des Diebes zu er⸗ 
fahren, nach dem in hieſiger Gegend unter der 
Landbevölkerung ſo ſehr gebräuchlichen Mittel, nämlich 
zu dem ſogenannten Erbſchlüſſeldrehen. Zwei Weiber, 
ein polniſches und ein deutsches, fragten das beliebte 
Orakel und ermittelten den vermeintlichen Dieb in der 
Perſon eines bis dahin unbeſcholtenen Mädchens, das 
nun mit mißtrauiſchen Blicken betrachtet und bei übler 
Nachrede gemieden wurde. Höchſtwahrſcheinlich wird 
die Angelegenheit noch ein Nachſpiel vor dem Richter, 
mindeſtens aber vor dem Schiedsmann haben, da eine 
das Mädchen öffentlich beſchuldigende Frauensperſon 
tüchtig und zwar wohlverdient verhauen worden iſt. 
Dieſer infame Unfug, der darin beſteht, daß man an 
einen alten ererbten Schlüfjel eine alte Bibel oder, wie 
es bei der polniſch⸗katholiſchen Bevölkerung üblich iſt, ein 
Gebetbuch hängt, den Schlüſſel 2 Perſonen auf je! Finger⸗ 
ſpitze legt und nun unter allerlei Gebetsformeln die 
verſchiedenſten Namen von Verdächtigen nennt, bis 
der Schlüſſel von den Fingern gleitet und damit den 
Dieb bezeichnet, verdiente wirklich die empfindlichite 
Beſtrafung, da ſchon ſo mancher ehrliche Menſch auf 
dieſe Weiſe in den Verdacht des Stehlens gekommen 
iſt und oft Jahre, ja ſein Leben lang, ohne daß er 
es weiß, für unehrlich gehalten wird. Daß der nur 
ganz loſe auf den Fingerſpitzen liegende Schlüſſel bei 
der geringſten Bewegung ſelbſtverſtändlich auch ohne 
Einwirkung überirdiſcher Kräfte bei der großen Auf⸗ 
regung ſehr bald herabgleiten muß, ſcheint dem aber⸗ 
gläubiſchen Volke nicht einzuleuchten. 

Schlochau, 7. Okt. Vor ca. drei Wochen brannte 
hier ein erſt im vorigen Jahre ueuerbautes Wohn⸗ 
haus des Herrn Schuhmachermeiſters C. Remuß 
total nieder. Wie das Feuer entſtanden, war ein 
Räthſel, hat ſich jetzt jedoch aufgeklärt, indem der 
Schuhmacherlehrling Max Born freiwillig eingeſtan⸗ 
den hat, das Gebäude in Brand geſetzt zu haben. 
Wie er erzählt, iſt er dazu von einem andern Lehr⸗ 
ling angefttftet worden. Der junge Menſch wurde 
ſofort verhaftet und an das hiefige Amtsgericht ab⸗ 
geliefert. — Vor einigen Tagen wurde in dem Dorfe 
Lichtenhagen von einer Acbeiterfrau ein Knabe ge⸗ 
boren, dem beide Hände verkrüppelt ſind. Die rechte 
Hand hat die Form eines Hühnerfußes und an der 
finfen Hand tft der Mittelfinger mit dem Ringfinger 

ammengewachſen. ö 
2 Marienwerder, 7. Okt. Nach dem Jahresbericht 
des Zweigvereins der evangeliſchen Guſtav-Adolf⸗ 
Stiftung im Kreiſe Marienwerder für das Jahr 
1890 —91 gehören dem Verein ſämmtliche Kirchſpiele 
des Kreiſes an. Der Vorſtand hofft aber, daß auch 
die Kirchſpiele des Kreiſes Stuhm, die auch zur 
Diözeſe Marienwerder gehören, ſich bald unſerm 
Verein anſchließen werden, zumal nach den Statuten 
des Hauptvereins in jeder Diözeſe nur ein vom 
Provinzial = Verein anerkannter Zweigverein beſtehen 


darf. In der Jahresverſammlung zu Rauden wurde 
ein Drittel der Einnahme im Betrage von 290 Mk. 
der Dlasporagemeinde Reyhof überwieſen, welche zum 
Bau einer Kirche und des Pfarrhauſes erſt 1800 Mk. 
geſammelt hat und ihre Gottes dienſte in dem völlig 
unzureichenden Schulzimmer zu Zieglershuben ab⸗ 
halten muß. Die zweite Gemeinde, welcher der Vor⸗ 
ſtand gern helfen möchte, iſt die etwa 700 Seelen 
zählende Gemeinde Münſterwalde, die ſich auch mit 
den Gottesdienſten begnügen muß, welche im Sommer 
in dem zum Dominium gehörigen Park, im Winter 
in dem völlig unzureichenden Schulzimmer gehalten 
werden. Um der Erfüllung ihres Wunſches näher 
zu kommen, hat dieſe Gemeinde an eirem Tage 700 
Mk. gezeichnet, jo daß nun im Ganzen 1600 Mk. 
zum Dau einer Kapelle vorhanden find. Der Aus⸗ 
gabe von 1061 Mk. ſteht eine Einnahme von 1063 
Mk. gegenüber. 

OD Grünhagen, 9. Okt. Sonntag, den 9. d. M., 
ſeierte Herr Oberſörſter N. hierſelbſt die goldene 
Hochzeitsfeier. Derſelbe iſt voriges Jahr penſionirt 
und hat nun ſeinen Aufenthaltsort zu ſeinem Sohne, 
dem Förſter des Comthurwaldes, verlegt. — Der 
Dekonom Herr Carl Völkner blerſelpſt beabſichtigt ein 
Laubfeſt zu veranſtalten. Herr V. widmet dieſem 
Arrangement eine große Aufmerkſamkeit und dürfte 
bei dem großen Vertrauen, das ihm in dieſer Be⸗ 
ziehung vom Publikum entgegengebracht wird, die 
Theilnahme an dieſem Feſte eine recht rege werden. 

Aus dem Ermlande, 8. Okt. Die im vorigen 
Jahre im Ermlande ins Leben gerufenen polniſchen 
Zeitungen, die „Gazeta Olsztynska“ und „Gazeta 
Warminska“ hatten den Zweck, diejenigen katholiſchen 
Ermländer, welche gleich den weſtpreußiſchen Kaſſuben 
nur mangelhaft polniſch ſprechen, zu Nationalpolen 
umzuwandeln und fie für die Asitatton in Sachen 
der Schule und der Wahlen zu gewinnen. Unter der 
Leitung der gut preußiſch und deutſch geſinnten Geiſt⸗ 
lichkeit hat aber die Bevölkerung auch des füdlichen 
Theils des Ermlandes gezeigt, daß ſie preußtſch ſet 
und nicht national⸗polniſch. Die neulich abgehaltene 
Volksverſammlung in Dietrichswalde, Kreis Allenſtein, 
bat nun der polniſchen Centralleitung und der Preſſe 
die Ueberzeugung verſchafft, daß national⸗polniſche 
Hetzerei bei den polniſch redenden Ermländern keinen 
Boden findet; denn jene Verſammlung hat die Bil⸗ 
dung eines lediglich „polniſchen Volksvereins“ rund⸗ 
weg abgelehnt und die Bildung eines „katholiſchen 
Volksvereins“ beſchloſſen. 

Bromberg, 7. Okt. Unter dem Vorſitze des 
Herrn Eiſenbahn⸗Directionspräſidenten Pape fand 
heute die V. außerordentliche Sitzung des Bezirks⸗ 
Eiſenbahnraths für den Eiſenbahn⸗ Dircctionsbezirk 
Bromberg im Sitzungsſaale des Directionsgebäudes 
ſtatt. Nach Begrüßung der Anweſenden durch den 
Vorſitzenden wurde ſogleich in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten. Der einzige Gegenſtand derſelben war die 
Vorlange der königlichen Eiſenbahn⸗Direction: 1. Ge⸗ 
währung der billigen Ausnahme⸗Frachtſätze ür ruſſi⸗ 
ſches Getreide zur überſeeiſchen Ausfuhr auch für den 
Fall, daß dies Getreide nicht in urſprüglicher Form, 
ſondern erſt, nachdem es auf inländiſchen Mühlen zu 
Mehl vermahlen worden iſt, als ſolches ſeewärts aus⸗ 
geführt wird. Es wurde nach eingehender Debatte 
beſchloſſen, die Vorlage in der Form anzunehmen, 
daß das für das Ausland beſtimmte — exportirte 
— Mehl von auswärts nicht mehr nach dem Inlande 
eingeführt werden darf. Der zweite Antrag: „Frachter⸗ 
mäßigungen für inländiſches Getreide, welches nach 
den öſtlichen Hafenplätzen Danzig, Königsberg und 
Memel beiördert, daſelbſt vermahlen und als Mehl 
über See ausgeführt wird“, wurde abgelehnt. In 
dieſen Angelegenheiten haben übrigens bereits am 
19. Auguſt und 9. September in Danzig Ausſchuß⸗ 
ſitzungen ſtattgefunden, an welchen beſondere Sach⸗ 
verſtändige theilgenommen haben. Die Verhandlungen 
der Ausſchußſitzungen in Danzig bildeten die Grund⸗ 
lage der heutigen Berathungen und führten zu den 
obigen Beſchlüſſen. Die Sitzung begann um 103 Uhr 
und währte bis gegen 1 Uhr Mittags. 
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Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

11. Okt.: Veränderlich, lebhafte Winde, 
Temperatur wenig verändert, ſtürmiſch an der 
Nordſee, ſtrichweiſe Gewitter. 

12. Okt.: Veränderlich, kühler, windig, Sturm⸗ 
warnung für die Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 10. Oktober. 
„Abänderungen in den Eiſenbahnverbin⸗ 
dungen] theilt eine Bekanntmachung der königl. Eiſen⸗ 
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mit dem Abonnenten Nr. 2319 verbunden. 
die Unterhaltung beendet iſt, hat man nur nöthig, 
auf die fünfte Taſte zu drücken und alles iſt wieder 
in Ordnung. re 
Ein gehänſelter Mäßzigkeitsverein. 
Folgende luſtige Geſchichte wird von New⸗Yorker 
Blättern erzählt: Die Mitglieder des Mäßigkeits⸗ 


vereins in Roſedale (Long Island) haben ſich durch 


einen heiligen Schwur verpflichtet, nichts anders zu 
trinken als Waſſer und Milch. Vor einigen Tagen 
aber wurde die nüchterne Geſellſchaft von einem 
unbekannt gebliebenen Spaßvogel in „empörender“ 
Weiſe zum Narren gehalten. Dem witzigen Herrn kann 
es ſchlecht ergehen, wenn er nachträglich in die Hände 
der Temperenzler fällt. Die letzteren waren nämlich 
plötzlich auf den Gedanken gekommen, ein Feſtmahl 
zu veranftalten, deſſen Menu ſich ausſchließlich aus 
Waſſermelonen zuſammenſetzte. Man kaufte etwa 50 
Stück der herrlichen Früchte ein, die im Feſtſaal auf 
Eis gelegt wurden. Nachdem ſich nun die 60 Mit⸗ 
glieder des Mäßigkeitsvereins, unter denen ſich viele 
Damen befanden, zur Tafel geſetzt, wurden die Waſſer⸗ 
melonen aufgetragen und j de Frucht in vier Stücke 
zerlegt. Den ehrenwerthen Gäſten ſtieg jedoch plötzlich 
ein ſonderbarer Geruch, der ſich noch nicht recht 
definiren ließ, in die Naſe. Die ſchöne Miß Bly, die 
den Geruch der außerordentlichen Reife der Frucht 
zuſchrieb, theilte ihre Melone mit einem Pfarrer, der 
neben ihr ſaß. Kaum hatte aber der Reverend, der 
ſich auf ſolche eigenartigen Gerüche beſſer zu vrſtehen 
ſchien, „ſeine Naſe in die Melone geſteckt“, als er 
wie von der Tarantel geſtochen aufſprang und ent⸗ 
rüſtet ausrief: „Pfui Teufel! das iſt ja Whisky!“ 
Man kann ſich das Entſetzen der Temperenzler vor⸗ 
ſtellen. Alle erhoben ſich von ihren Sitzen, über⸗ 
häuften den unbekannten Uebelthäter, der den Whisky 
in die Melonen gegoſſen, mit den ausgeſuchteſten 
Schimpfworten und — ſteckten die Finger in den 
Mund, um das Teufelsgetränk wieder von ſich zu 
geben. Ein Negerknabe, der von der Straße aus 
dieſe Anfälle von „Seekrankheit“ beobachten konnte, 
halte nichts Beſſeres zu thun, als eiligſt zur Polizei 
zu laufen und zu verkünden, daß ſämmtliche Mitglieder 
des Mäßigleitsvereins von der Cholera befallen 
worden ſeien. Als die Polizei im Feſtſaale erſchien, 
vollführten die Temperenzler gerade einen Höllenlärm 


und benahmen ſich wie die Beſeſſenen. Die heilige 
Hermandad ſtellte jedoch nicht die Diagnoſe auf 
Cholera, ſondern ſchloß aus dem intenſiven Whisly⸗ 
geruch, daß ſie es hier mit einer fröhlichen Kneip⸗ 
geſellſchaft zu thun habe. Der ganze Mäßigke ts⸗ 
verein wurde daher in einen Möbelwagen geladen 
und in die Polizeiwache übergeführt, von wo die 
Herren und Damen erſt nach mehreren Stunden 
wieder entlaſſen wurden. 

— Gegen die Cholera. Der Präſident eines 
Regierungsbezirkes erläßt an ſämmtliche Gemeinden 
ein Rundſchreiben des Inhalts, fie mögen angeſichts 
der drohenden Cholerainvaſion die nöthigen Anſtalt en 
treffen, damit die Seuche ſie nicht unvorbereitet treffe. 
Schon nach einigen Tagen läuft von einer kleinen 
Gemeinde der Bericht ein, daß die nöthigen Vorbexei⸗ 
tungsmaßregeln in ausgiebiger Weiſe bereits getroffen 
ſeien. Der Regierungsbeamte, neugierig geworden, 
in welcher Weije ſeiner Anordnung in jo kurzer Zeit 
Folge gegeben wurde, reiſt jelbjt dahin und erfährt: 
Der Octsvorſtand hatte auf dem Friedhofe jo viele 
Gräber graben laſſen, daß der vierte Theil der Ge⸗ 
meindebewohner darin untergebracht werden kann. 


Es iſt nicht ſo ſchlimm 

und paſſirt häufig, 
daß der Muſiker Einem die Flötentöne beibringt, 
daß der Hausknecht Jemandem heimleuchtet, 
daß der Gärtner ſeinem Jungen zeigt, was eine Harke iſt, 
daß der Schornfteinfeger Einem auf das Dach ſteigt, 
daß der Rabbiner ordentlich die Leviten lieſt, 
daß der Maler Jemandem etwas anſtreicht, 

aber es iſt ungewöhnlich, 

daß der Briefträger ſich een Enn 9 
daß der Klippſchüler jagt, was eine Sache iſt, 
und daß der Förſter Einem die Wahrheit ſagt. 


Schränken untergebracht. Die vereinigten Bibliotheken 
umfaſſen mehrere tauſend Bände meiſt ſehr 
theurer Kupferwerke. Da nun die Stadt bisher noch 
kein eigenes Muſeumsgebäude beſitzt, hat Herr Dr. 
Heinrich Dohrn zugleich das ihm vermachte ſchöne 
ſchuldenfreie Haus Lindenſtraße 22 der Stadt als 
Geſchenk angeboten unter der Bedingung, daß ihm 
die lebenslängliche Nutznießung der Parterreräume 
verbleibt, während die Sammlungen bis zur Aufſtellung 
in dem neu zu erbauenden ſtädtiſchen Muſeum in 
dem erſten Stock des Hauſes aufgeſtellt werden. 

»Die elektriſche Ausnutzung der Waſſer⸗ 
kräfte in der Schweiz nimmt einen immer größeren 
Maßſtab an. So gelangt für die Gemeinde Saignele⸗ 
gler in der Weſt⸗Schweiz eine elektriſche Centrale zur 
Ausführung, welche die Waſſerkräfte des Doubs in 
einer Stärke bis zu 200 Pit. auszunützen beſtimmt 
iſt. Die Kraft der Centrale wird ebenſowohl zur 
Beleuchtung der Straßen und Wohnhäuſer der Ge⸗ 
meinde Saignelegier, als zum Betrieb der dortigen 
Fabriketabliſſements verwendet. Das Syſtem, welches 
bei dieſer Anlage zur Anwendung kommt, iſt das 
Lahmeyer'ſche Drehſtrom⸗Gleichſtrom⸗Syſtem, bei 
welchem der Drehſtrom für die Fernübertragung und 
die Kraſtbetriebe verwendet wird, der Gleichſtrom 
für die Beleuchtung. Das gleiche Syſtem iſt auch 
bei zwei anderen Centralen in der Schweiz zur An⸗ 
wendung gekommen, namentlich bei dem Elektricitäts⸗ 
werk Kubel bei St. Gallen, welches bereits ſeit einem 
Monat in Betrieb iſt, und bei der noch im Bau be⸗ 
f Centralanlage für die Jura⸗Simplon⸗Bahn 
in Biel. 

* Der Poſtdiebſtahl in Lüttich, worüber 
ſchon kurz berichtet, wurde mit einer grenzenloſen 
Kühnheit begangen. Der betreffende Wagen, der 
außer Packeten mehr als 100,000 Fres. in Werth⸗ 
papteren enthielt, kam gerade vom Bahnhof Guille⸗ 
mins. Gegen 9 Uhr Morgens hielt der Beſteller 
auf dem Boulevard Fröre⸗Orbon, um in einem Haufe 
ein Packet abzugeben. Während ſeiner kurzen Ab⸗ 
weſenheit ſprang ein Menſch auf 
öffnete mittels eines Nachſchlüſſels den Kaſten 
mit den Werthſachen und ergriff zehn Briefe 
und Packete, auf denen ein Werth von 60,000 Fres. 
angegeben war, ſowie einen Geldbeutel mit 
44 Fres. Glücklicherweiſe hatte ein Bahnbeamter den 
Dieb beobachtet und machte ſich mit dem Fuhrmann 
ſofort hinter ihn her. Erſt an der Rue de la Paix, 
alſo inmitten der Stadt, wurde der Flüchtling, der 
ſeine Beute unterwegs in die Raſenanlagen der 
Boulevards geworfen hatte, von einem Polizei⸗ 
ſergeanten abgefaßt. Die Werthſtücke hat man 
wiedergefunden. Der Verhaftete hat nachträglich er⸗ 
klärt, Eduard Grau zu heißen, Mechaniker, 50 Jahre 
alt und aus München gebürtig zu ſein. Er führt 
keinerlei Ausweispapiere bei ſich. Man vermuthet, 
daß ſeine Angaben erdichtet ſind. Seine ſämmtlichen 
Kleidungsſtücke tragen Zeichen engliſcher Herkunft. 

* Eine Falſchmünzerbande überſchwemmt Bel⸗ 
gien außer mit 100⸗Francs⸗Billets auch mit falſchen 
20⸗Francs⸗Noten und falſchen 2⸗Francs⸗ und 50⸗Cen⸗ 
timesſtücken, die alle in vollendetſter Weiſe den ächten 
nachgemacht ſind. 

* Das Erſcheinen der heiligen Jungfrau. 
Aus Perpignan wird dem Pariſer „Temps“ vom 
6. Oktober berichtet: Die zwölfjährige Virginie 
Fabre hatte behauptet, bereits ſeit mehreren Tagen 
jet ihr auf dem Hügel Courtalets in der Nähe des 
Dorfes Salfes bei Perpignan die heilige Jungfrau 
erſchienen und habe ſich huldvoll mit ihr unkerhalten. 
Sie habe auch verſprochen, am 5. Oktober um 3 Uhr 
Nachmittags wiederzukommen, ſich allen Anweſenden 
J, zeigen und ein Wunder zu thun. 10,000 Perſonen, 
Gläubige, Neugierige, Photographen hatten ſich zu 
der Schauſtellung eingefunden Virginie begann um 
3 Uhr ihre Gebete und fiel in Verzückungen, aber die 
heilige Jungfrau kam nicht. Nach Verlauf von 40 
Minuten machte der Vater des Mädchens dem Schau⸗ 
ſpiel ein Ende und nahm ſein Kind mit ſich. Virginie 
erklärte, die heilige Jungfrau habe ihr durch einen 
Engel mittheilen laſſen, daß ſie ſich nur vor ſechs 

erſonen zeigen könne und daß ſie in acht Tagen 
wiederkommen werde. 

* Ein eyelonartiger Sturm hat die Champagne 
ſchwer heimgeſucht. Die Stadt Chalons iſt ſtark mit⸗ 
genommen; es giebt ganze Straßen, wo kein Haus 
unverſehrt geblieben iſt; 6 Häuſer ſind unbewohnbar 
geworden. Die Telegraphenſtangen ſind nieder⸗ 
geriſſen. Man zählt viele Verwundete. Der in der 
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beſte Condition ſeines Fuchswallachs erhalten; der | verie 
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Diele e den Ritt des Siegers in dem dollſtändig zerſtört Das Rbonethal i alete von 
zritte, des Oberlieutenants Grafen Starem⸗ dem Sturme heimgeſucht. Bei Roquemaure iſt die 
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ſchon vor dem 2. Oktober den Ritt nach Berlin zwei⸗ Ein Wilton Mörder. Amerikaniſche 
mal gemacht, das eine Mal mit unterlegten Pferden Zeitungen berichten über die in Harriſonville (Micht⸗ 
zu Rekognoszirungszwecken, das andere Mal auf dem gan) erfolgte Verhaftung des Mr. Alfred Henſhaw, 
Wallach Athos. Dadurch wurde Graf Starhemberg] eines der reichſten und angeſehenſten Bürger der 
nicht nur in den Stand geſetzt, ein äußerſt genaues Stadt. Henſhaw war vor etwa 10 Jahren Theil⸗ 
FETT ene Ant d Ne au entwerfen, haber in dem Nutzholzgeſchäft von Drake in Strathory 
en h 1 u werden, wie weit bie | ( anada). Wegen einer Geldangelegenheit gerieth er 
eiſtungsfäh gkeit ſeines Pferdes reiche, das bereits mit ſeinem Sozius in Streit und brachte ihm mit 
durch ein ſorgfältiges Training für eine außerordente | feinem Dolchmeſſer er ſchwere Wunden bei, die 
liche Anſtrengung vorbereitet war. Auch ſich ſelbſt den Tod Drakes zur Folge hatten. Das Verbrechen 
hatte Graf Starhemberg durch ein entſprechendes] wurde damals . erſt 4010 Verlauf von 10 
Training geſtählt und, indem er hierbei fein Gewicht] Tagen entdeckt und Henſhaw hatte unterdeß 
von 64 auf 58 Kilogramm herabminderte, ſich eine Zeit gefunden zu entfliehen. Große Belohnungen 
neue ur für den Sieg geſchaffen. wurden auf ſeine Ergreifung ausgeſetzt, aber es war 
ne überaus werthvolle Schenkung iſt] nicht möglich, dem Mörder auf die Spur zu kommen. 
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derſelbe in angemeſſener Weiſe darüber zur fanden i lich nach langen Nachforſchungen 
Herſtellung eines naturwiſſenſchaftlichen Mufeums | in Furien den Mietne Verhaftung. 
in unſerer Stadt verfügen werde. Dr. Heinrich] Henſhaw legte ein vollſtändiges Geſtändniß ab und 
Dohrn hat nun nicht nur dieſe, wie gejagt, außer⸗ wird nach Erfüllung der üblichen Auslieferungsfor⸗ 
ordentlich werthvolle Sammlung, die zu den bedeutend= malltäten nach Canada zurückgebracht werden. 
ſten Deutſchlands gehört und von dem Verſtorbenen, * Palermo, 8. Oft. Erſtickt. Acht Bauern, 
einer der erſten Autoritäten auf dieſem Gebiet, im] welche das Reiſegeld erſparen wollten, ſchlichen ſich 
Laufe eines langen Lebens mit großem Koſtenaufwand in den feft verſchloſſenen Kohlenraum des in der 
zuſammengebracht iſt, und die dazu gehörige kostbare] vorletzten Nacht zur Abfahrt nach Amerika bereiten 
Bibliothek, ſondern auch feine eigenen entomologiſchen] Dampfers Montebellerin, woſelbſt fie ſich verſteckten. 
und conchyliologiſchen Sammlungen nebſt Bibliothek dem | Bei der Deffnung des Raumes fand man alle acht 
Magiſtrat als Geſchenk angeboten. Die Käferſamme Bauern erſtickt vor. 
lung des verſtorbenen Dr. C. A. Dohrn iſt in zwölf! * Aus Sieilien wird gemeldet, daß daſelbſt 
mächtigen Schränken, die zuſammen 649 Schubkäſten] große Aufregung herrſcht, well die Briganten neuer⸗ 
enthalten, aufgeſtellt; die Sammlung von Schaben, dings wieder in verſtärktem Maaße auftreten. Bei 
Heuſchrecken, Libellen ꝛc. des Stadtraths Dr. Hein» | Brancavilla überfielen Räuber drei Pächter des 
rich Dohrn in 8 Schränken mit 320 Glaskäſten, die] Barons Spitaglieri; zwei Pächter wurden tödtlich 
Conchylien⸗Sammlung von ca. 20,000 Arten in 10 verwundet. Die Räuber wurden ſpäterhin verhaftet. 


verſtändigen beſehen worden war, wurde für voll⸗ 
ſtändig geſund und genießbar gehalten. Plauſchin 
wird in Folge deſſen von der gegen ihn erhobenen 
Anklage freigeſprochen. — Wegen eines Diebſtahls 
im Rückfalle und groben Unfugs wird der Arbeiter 
Julius Wieſchniewski aus Allenſtein zu 1 Jahr 
6 Mon. Zuchthaus und 4 Wochen Haft verurtheilt. 
— Der ehemalige Schloſſer Emil Guttner wird 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung mittelſt Meſſers, 
begangen am 1. April zu Tiegenhof an feinem Brod⸗ 
herrn, zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. — Am 
13. Auguſt aus einem Pulte in einem Bierkeller nach 
Erbrechen des erſteren 4,25 Mk. entwendet zu haben, 
iſt der hieſige Tiſchlergeſelle Eduard Allen berg 
geſtändig. Er wird zu 9 Monaten Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. — Der Arbeiter Carl 
Johann Wijahn aus Neuteich ging am 14. Okto⸗ 
ber 1883 eine neue Ehe ein, obgleich derſelbe von 
ſelner erſten Ehefrau nicht getrennt war. Wijahn 
wird wegen Bigamie zu 10 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Die Arbeiter Hermann Lettau und 
Johann Grabowski aus Gr. Leſewitz und 
Friedrich Baum aus Reichwalde ſind angeklagt, am 
8. Mai zu Gr. Leſewitz ſich gegenſeitig gemißhandelt 
zu haben, wobei Lettau, der ſich angeblich in der 
Nothwehr befunden, ein Meſſer gebraucht hat. Lettau 
wird freigeſprochen, Grabowskt zu 4 und Baum zu 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 8. Oktober. 

2. Fall. Am Abend des 9. Mat entſtand unter 
mehreren Arbeitern zu Neu⸗Münſterberg an der 
Brücke über den Weichſel⸗ĩHaff⸗Kanal im Kruge des 
Reinke eine Schlägerei, die durch den berüchtigten 
Schläger Friedrich Ackermann jun. eingeleitet 
wurde. Es ging ihm diesmal aber ſchlecht dabei. 
Wie er nun merkte, daß er der Uebermacht nicht ge⸗ 
wachſen war, rief er ſeinen Vater zu Hülfe. Nun⸗ 
mehr wurden die Knechte Perſchewskt, Arndt und 
Löbau von den beiden Ackermanns, die offene Meſſer 
zur Hand hatten, in die Flucht getrieben und verfolgt. 
Nachdem ſich die 3 Knechte jedoch mit Kugelſtöcken 
und einem Buhnenpfahl bewaffnet hatten, nahmen ſie 
den Kampf wieder auf. In der Bedrängniß floh Acker⸗ 
mann sen. auf den nahegelegen Kirchhof von Barenhof. Hier 
erhielt derſelbe von dem Knechte Perſchewskl 2 Hiebe mit 
dem Buhnenpfahle über die Arme. Der mittlerweile hin⸗ 
zugekommene Knecht Arndt bot dem Ackermann sen. 
einen Vergleich, daß, wenn Letzterer das Meſſer 
einſtecken und den Stein aus der Hand legen würde, 
der Streit als beendet angeſehen werden ſollte. 
Ackermann sen. ging auf dieſen Vorſchlag ein. Nach⸗ 
dem er ſich jedoch ſeiner Vertheidigungsmittel ent⸗ 
ledigt hatte und wehrlos ſtand, verſetzte Arndt dem 
A. mit einem Kugelſtocke zwei Hiebe über den Kopf, 
ſo daß er zur Erde ſtürzte und nach kurzer Zeit 
verſtarb. Arndt ging, ohne ſich um den Verletzten 
zu bekümmern, über die Brücke. Hier traf er die 
Ehefrau des Ackermann sen., die ihm (dem Arndt) über 
die Mißhandlung Vorwürfe machte. Auch dieſer ver⸗ 
ſetzte Arndt einen Schlag mit dem Kugelſtock, ſo daß 
dieſelbe ſtark blutend zur Erde ſank, und 4 Wochen 
an der erhaltenen Wunde darniederlag. Faſt ſämmt⸗ 
liche Theilnehmer an der Schlägerei ſind wegen 
Körperverletzung vorbeſtraft. Gemäß dem Wahr⸗ 
ſpruch der Geſchworenen erkannte der Gerichtshof 
wegen Theilnahme an einer Schlägerei gegen den 
Knecht Peter Perſchewski auf 6 Wochen Gefängniß, 
welche Strafe durch die Unterſuchungshaft verbüßt 
iſt; gegen Paul Löbau und Friedrich Ackermannn jun. 
auf je 6 Monate, ferner gegen den Knecht Jacob 
Johann Arndt wegen Körperverletzung mit tödtlichem 
Ausgang und einer anderen Körperletzung mittels 
eines gefährlichen Werkzeuges auf eine Geſammtſtrafe 
von 4 Jahren Gefängniß, von welcher Strafe 2 Monat 
durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind. Der eben⸗ 
falls mitangeklagte Knecht Lembke wird freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 


* Vom Diſtanzritt. Nach den Anſtrengungen 
des Diſtanzrittes jubiliren nun in Berlin die öſter⸗ 
reichiſchen, in Wien die deutſchen Offiziere. In Berlin 
ift Graf Starhemberg als der erſte Steger der Held 
des Tages, in Wien iſt es Herr v. Reitzenſtein, 
welcher als erſter deutſcher Reiter und zweiter Sieger 
im Diſtanzritt gefeiert wird. Die Pferde dieſer 
beiden, „Athos“ und „Lippſpringe“, haben den 
Triumph ihrer Reiter mit dem Leben bezahlen müſſen. 


bahndirektion zu Bromberg mit. Es handelt ſich 
nicht um die Aufhebung einer vorhandenen Zugver⸗ 
bindung, ſondern nur um die Vereinigung zweier jetzt 
unmittelbar hintereinander herlaufender Schnellzüge 
in einen auf der 246 Kilometer langen Strecke Berlin⸗ 
Schneldemühl, welche den beiden Eiſenbahnlinien 
Berlin⸗Königsberg⸗PBetersburg und Berlin ⸗Bromberg⸗ 
Warſchau gemeinſam ift. Diele Vereinigung joll während 
der verkehrsſchwachen Zeit, das iſt bis Ende April, 
ftattfinden, während für die Dauer des Sommers beide 
Züge wieder getrennt gefahren werden. Der für die 
Reiſenden der Linle Berlin⸗Bromberg⸗Warſchau aus 
dieſer Maßnahme entſtehende Nachtheil beſteht ledig⸗ 
lich darin, daß dieſelben für die Zeit der Vereinigung 
34 Minuten früher von Berlin abfahren müſſen und 
in umgekehrter Richtung 8 Minuten ſpäter in Berlin 
eintreffen. x 1 

*Der geſtrige ſchöne Sonntag] hatte noch 
eine große Anzahl Naturfreunde in's Freie gelockt, 
namentlich übten Vogelſang und auch Panklau in 
ihrem natürlichen prächtigen Herbſtſchmuck große An⸗ 
ziehungskraft aus. Aber auch Dambitzen, Weingrund⸗ 
ſorſt und Bellevue hatten großen Zuſpruch und waren 
r Räume bis zum Abend immer ſtark be⸗ 
[Der Allgemeine Bildungsverein] hielt 
Sonnabend zu Ehren ſeines bisherigen Dirigenten 
Herrn Günther in Weingrundforſt einen Geſellſchafts⸗ 
abend ab. Nachdem der gemiſchte Chor mehrere 
Lieder unter der Leitung des Herrn G. recht friſch 
zum Vortrage gebracht, ſprach der Kaſſirer des 
Vereins, Herr Bagger, ſein Bedauern darüber aus, 
daß Herr G., welcher mehrere Jahre hindurch den 
Sängern als Dirigent zu voller Zufriedenheit ſämmt⸗ 
licher Mitglieder des Vereins vorgeſtanden, nun aus 
demſelben ſcheiden müſſe. Herr B. richtete ſodann 
an die Sänger die Bitte, daß ſie das Vertrauen, 
welches ſie dem bisherigen Dirigenten entgegengebracht, 
auch auf deſſen Nachfolger Herrn Lehrer Reinhardt 
übertragen möchten. Nachdem beiden Hepren ein Hoch 
ausgebracht worden war, wünſchte Herr G. dem 
Vereine noch ferneres Wohlergehen und ſchloß mit 
einem Hoch auf denſelben. Alsdann kam der Tanz 
zu ſeinem Rechte, welcher des herabfallenden Regens 
wegen die Meiſten bis gegen den Morgen zuſammen⸗ 
hielt. In einer längeren Pauſe gab der Männerchor 
mehrere Lieder zum Beſten. 

*[Stadttheater.] Die Pantomimen⸗Geſellſchaft 
„The Original Phoites“ ſpielte am Sonnabend vor 
einem ſtark beſetzten und geſtern vor einem ausver⸗ 
kauften Hauſe. „Die Schreckensnacht“ — eine Panto⸗ 
mime voller Teufeleien — wurde auch recht gut zur 
Darſtellung gebracht und fand den Beifall des Publikums. 
Mit gleichfalls vielem Beifall wurden die beiden Ein⸗ 
akter: „Ein Straf⸗Rapport“ von J. Sommer und 
„Das Geheimniß von Montebello“ von Otto Voges 
aufgenommen. — Heute und morgen Abend werden 
ebenfalls die „Phoites“ auftreten. . 

* [Der Krankenverſicherungspflicht] unter⸗ 
liegen für den Bereich der Reichspoſt- und Tele⸗ 
graphenverwaltung nach einer neuerlichen Verfügung 
anch diejenigen im Arbeiterverhältniß zur Verwaltung 
ſtehenden Perſonen, welche nicht im Betriebsdienſt 
beſchäftigt ſind. 1 

In der jetzigen Zeit der Obſternte] dürf⸗ 
ten einige Winke über das Aufbewahren des Obſtes 
willkommen ſein. Friſches Obſt wickelt man in 
Seidenpapier und bringt es dann in Holzwolle ein⸗ 
gehüllt in Fäſſer, die man gleich nach dem Ver⸗ 
packen verſchließt. Birnen umſchüttet man mit Kork⸗ 
mehl. Derartig aufbewahrte Obſtſorten halten ſich 
ſehr lange. Legt man Obſt der verſchiedenſten Art 
auf ſein eignes Laub, ſo daß ſich die einzelnen Früchte 
nicht berühren, ſo bleibt es ſehr ſchmackhaft. Obſt, 
Knollen und Wurzeln, in Seidenpapier feſt einge⸗ 
hüllt und mit pulverfürmigem Kalk umgeben, halten 
ſich lange Zeit friſch. An Stelle des Kalks kann man 
auch Gips nehmen. 

[Vor dem Verſchlucken von Pflaumen⸗ 
fernen] muß wiederholt dringend gewarnt werden. 
So hatte kürzlich ein Dienſtmädchen eine Menge Stein⸗ 
obſt verzehrt und war Tages darauf erheblich erkrankt. 
„Der ganze Leib brenne ihr wie Feuer,“ erklärte ſie 
dem von der Herrſchaft hinzugezogenen Arzte. Der⸗ 
ſelbe konſtatirte eine ſchwere Darmentzündung, zwei⸗ 
fellos in Folge Verſchluckens von Pflaumenkernen. 
Einige derſelben hatten ſich in den ſeinen Darmſchleim⸗ 
häuten feſtgeſetzt und die Entzündung hervorgerufen. 
Trotz aller ärztlicherſeits angewandten Mittel liegt 
Ai zur Zeit noch lebensgefährlich krank dar⸗ 
nieder. 

„[Eine Mahnung.] Von dem bereits gemel⸗ 
deten Poſtdiebſtahl auf der Fahrt von Königsberg 
nach Berlin wird jetzt bekannt, daß es ſich dabei um 
eine Summe von 18,000 Mk. handelt. Der Brief 
war als „Einſchreibebrief“ von einem Königsberger 
Bankhauſe aufgegeben und die Poſt bewilligte der 
Firma infolgedeſſen nur die übliche Entſchädigung für 
verloren gegangene Einjchreibfendungen im Betrage 
von 45 Mk. Die Unterſuchung über dieſen räthſel⸗ 
haften Diebſtahl It bereits im Gange und iſt ein 
Poſtfahrſchaffner des Dirſchauer Bahnpoſtamts, welcher 
augenblicklich in einer Klinik in Königsberg krank dar⸗ 
nieder liegt, bereits amtlich vernommen worden. 

* [Wie wir erfahren), ſoll unter Mithilfe des 
Kreiſes für die Dorſſchaft Lenzen nunmehr auch eine 
Spritze beſchafft werden. Um die Anſchaffung der⸗ 
Nen 1 ſich Herr Dr. Hantel beſonders verdient 
gemacht. 

* [Neuer Bau.] Sonnabend Abend fand die 
Richtung des neugebauten Waarenhauſes des Herrn 
Möbelfabrikanten Levy in der Friedrichſtraße vis-a-vis 
dem neuen Rathhausgebäude ſtatt. Der Bau macht 
ſchon jetzt einen vornehmen und intereſſanten Eindruck. 

* Futterrüben.] Auf dem Neuſtädter Felde 
wurden heute Futterrüben, einzelne im Gewichte von 
15 Pfd. und darüber ausgegraben, ein Ertrag, wie 
ſolcher in wenigen Jahren zu verzeichnen iſt. a 

* Vom Schwurgericht. In der am Sonn⸗ 
abend zu Ende gegangenen Schwurgerichtsperlode 
wurden im Ganzen 94 Jahre Zuchthaus und 7 
Jahre 3 Monate und 7 Wochen Gefängnißſtrafen 
über die Abgeurthellten verhängt. In drei Fällen 
erfolgte Freiſprechung. 

* [Strafkammer.] Sitzung vom 10. Oktober. 
Am 16. April wurde von dem hieſigen Fleiſcher 
Adolf Plauſchin Fleiſch von der Polizei auf Antrag 
des Thlerarztes Oldendorf mit Beſchlag belegt und 
vernichtet, weil Letzterer aus dem Ausſehen des 
Fleiſches annahm, daß das Fleiſch von einem Thiere 
herrühre, das in der Nothſchlachtung getödtet worden 
iſt und der menſchlichen Geſundheit ſchädlich ſei. In 
der Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß das Fleiſch 
von einem Ochſen des Gutsbeſitzers Lettau herſtammte, 
der wegen Kreuzlahmheit von demſelben an den 
Fleiſcher Kneiphof am Tage vorher verkauft worden 
war, auch daß keine Nothſchlachtung ſtattgefunden 
hatte. Das Fleiſch, welches hier von vielen Sach⸗ 


den Wagen, 


Bei Nuoro auf Sardinſen wurde der 15jährige Sohn 
eines Gutsbeſitzers überfallen und von den Räubern 
weggeſchleppt. Dieſelben verlangen ein es Löſegeld. 


Special-Depef chen 


er A 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 10. Okt. Der Kaiſer empfing 

geſtern in der Hofburg die deutſchen Pr 

reiter. Der Monarch ſprach mit jeden 
deutſchen Offizier, am längſten mit Freiherrn 

v. Reitzenſtein. 

Budapeſt, 10. Okt. Von geſtern Mittag 
bis Abends 10 Uhr find 27 Cholera - Er- 
krankungen und 10 Todesfälle vorgekommen. 
Der Franzſtädter Kirchtag, ſowie der Szege⸗ 
diner Jahrmarkt ſind verboten. 

Carmaux, 10. Okt. Die Verſammlung 
der Grubenarbeiter beſchloß einſtimmig die 

Tortſetzung des Streiks. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Felt. Cours vom 8.10. | 10.10. 
3½ pCt. O tpreußiſche Pfandbriefe 96,10 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 | 96,90 
Oeſterreichiſche Goldrente . . .» ., . 97,90 97,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 9205 95,10 
Ruſſiſche Banknoten z 204,65 | 204,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 | 170,05 
Deutſche Reichsanſeiſggſßhe 107,00 | 107,20 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,090 107,09 
4 pCt. Rumäniier 82,00 82,20 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 105,30 105,60 
Produkten⸗Börſe. 
Fon ice ee ip 8.110. 10.10. 
Weizen Oct. Mob. yy. 153,70 | 153,50 
— 156,00 159,50 
Roggen: — 
Oet.⸗ No. 143,50 | 142,70 
TE 144,20 | 144,00 
Petite ipod ni AR 22,50 22,50 
RNäböl Oet.⸗ Fog... ande 49,60 49,70 
„ April⸗ Pr 50,30 | 50,30 
Spiritus 70er Nov.-De. ..... 32,50 32,60 


Königsberg, 10. Oktober, 1 Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 


Loco contingentirt. 54,00 Brief. 
Loco nicht contingentirt 34,00 „ „ 
Butter⸗Bericht. 


(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin, den 8. Oktober 1892. 
. Nach allen Qualitäten Hof⸗ wie Landbutter beſtand 
in dieſer Woche anhaltend ſehr rege Nachfrage und 
war das Geſchäft ungemein lebhaft. 

Die Maul- und Klauenſeuche greift leider immer 
weiter um be und nimmt die Produktion bedeutend 
ab, ſo daß die kleinen Zufuhren kaum ausreichten, den 
dringendſten Bedarf zu decken. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franeb Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4120119 


IIa 5 „117-115 

N 

Abfallende 7 107—112 
Landbutter: Preußiſche zn 5 „100105 
Hr Netzbrücher 1 „100-105 

7 Pommerſche. „ „100-105 

" Polniſche & E n Fra, 

5 Bayriſche Senn⸗ 1 „107-112 

5 Bayriſche Land⸗ 3 „ 95-100 

5 Schleſiſche N „ „100105 
Galiziſche Er 7 „ 82— 85 
Mir gar ne . 55 „ 40 — 70 
Tendenz: Andauernd kleine Zufuhren veranlaßten 


fernere Preisſteigerung. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Marie Spilgies⸗Schill⸗ 
allen mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
Rudolf Engelke-Pillwarren. — Frl. 
Alma Meyer mit dem Dr. phil. Georg 
Max Lierau-Danzig. — Frl. Gertrud 
Günther Ausſicht mit dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Hrn. Max Siegfried auf 
Skandlan. 

Geboren: Kreisphyſikus Dr. Rohn⸗ 
Mohrungen 1 S. 

Geſtorben: Beſitzerfrau Aug. Hedrich⸗ 
Czeplinken, 38 J. — Frau Mathilde 
Paul⸗Skarydzew, 36 J. — Rentier 
Johannes Krauſe-Danzig, 73 J. — 
Frl. Ida Hering » Königsberg, 23 J. 
— Partikulier Rudolph Beſſel-Kö⸗ 
nigsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. October 1892. 

Geburten: Arbeiter Wilhelm Klein 
1 S. — Schloſſer Albert Dudeck 1 T. 
— Schmied Eduard Marquardt 1 S. 
— Handelsmann Ferdinand Hafke 1 T. 

ufgebote: Tiſchler Franz Gu⸗ 

czewski mit Bertha Kochanski. — Arb. 
Richard Petri mit Henriette Putz. — 
Bureau - Hilfsarbeiter Franz Bönig— 
Elbing mit Marianna Komowski-Culm. 
— Mühlenwerkführer Guſtav Anders⸗ 
Zeyer mit Bertha Pöck⸗Elbing. 

Eheſchließungen: Stadtrath Felix 
Leinveber⸗Nordhauſen mit Anna Kluge⸗ 
Elbing. — Eiſendreher Richard Schi⸗ 
manski mit Anna Motzkau. — Militär⸗ 
Anwärter Wilhelm Barwich mit Maria 
Lange. — Arbeiter Auguſt Roß mit 
Eliſabeth lie 

Sterbefälle: Hauptſteueramtsdiener 
Carl Hübner S. 8 M. — Schneider 
Carl Laurinat T. 6 J. 11 M. — 
Schmied Friedr. Wilh. Wollmann S. 
6 J. 6 M. — Arb. Hermann Binding 
T. 3 M. — Arbeiter Martin Milbrodt 
1 S. todtgeb. — Schiffer Hermann 
Wenzel T. 14 T. — Arbeiter Jacob 
Kahrau 70 J. — Arbeiter Albert Gabel 
61 . 


Mühlhausener 


Geld-Lotterie. 


wi 
Georg Joseph, mm Berlin C., Grünstr. 2, Celegr.⸗Adr.: Ducatenmann, Berlin. 


Ziehung bestimmt am 26. u. 27. Oktober cr. 


Ganze Original⸗Looſe à 6 Mk. 
Halbe Original⸗Looſe a3 Mk. 


Porto und Liſte 30 Pfg. 


Pens Bernh. Janzen. 


Stadt-Ihenter, 


Montag, den 10. Oktober, 

Auf vielfachen Wunſch! 
Zum dritten Male: 
Gaſtſpiel der Geſellſchaft 
Phoites. 

Eine Schreckensnacht. 
Flotte Burſche (Operette). 
Hektor (Luſtſpiel). 

Dienſtag den 11. Oktober: 
Unwiderruflich letztes Gaſtſpiel. 
Dieſelbe Vorſtellung. 

Eine Preiserhöhung findet nicht 
ſtatt, dagegen haben Dutzendbillets keine 
Giltigkeit. 

Mittwoch, den 12. Okt.: geſchloſſen. 
Donnerſtag, den 13. Oktober, 
Zum 1. Male wiederholt: 


Der Pfarrer von Kirchfeld. 
Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 11. d. Mts.: 
Bücher wechſel. BE 
S nes 


Quartal⸗Verſammlung 
der Mitglieder des 


Ciſchler⸗Gewerkes 


9 
Montag, den 17. er., Nachm. 
4 Uhr, bei Herrn Wenger. 7 


Sees 


Die landw. Vereine Elbing B 
| 1 Elbing © 
verſammeln ſich Donnerſtag, den 
13. d. M., Nachmittags 3 uhr, 
in Schillingsbrücke bei Herrn Thiessen. 
Tagesordnung: 
1) aeg . Gartenbau⸗ 
anderlehrer Ewers- t üb 
Oöſtbaumzucht 1 
2) Practiſche Demonſtrationen des⸗ 
ſelben an Obſtbäumen. 
3) Vertheilung der geſchenkten Obſt⸗ 
bäume und Geräthe. 
Der Vorſtand. 
Schwaan-Wittenfelde. 


— —— — 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 15. d. 
Vormittags 11½ Uhr, werden de 
von den beiden landw. Vereinen Elbing 5 
und Elbing C durch die Kaufleute und 
Importeure Herren Gebrüder Mei- 
minger- Göttingen importirten 10 
Bullen und 10 Kuhkälber — holländer 
Race — auf dem Viehhofe in Elbing 


öffentlich meiſtbietend verſteigert und 


zwar ohne Unterſchied, ob Käufer Mit⸗ 
glied des Vereins iſt oder nicht. 
Der Vorſtand. 
Schwaan-Wittenfelde. 


Zur Beſchlußfaſſung über ein techni⸗ 
ſches Gutachten des Herrn Deichinſpectors 
und wegen Aufbringung der dadurch 
entſtehenden Koſten werden die Inter 
eſſenten der Bollwerkswieſen auf Mon⸗ 
tag, den 17. d. Mts., Nachmittags 
3 Uhr, nach dem Bollwerkskruge 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Nichterſchienenen ſich dem Beſchluſſe der 
Erſchienenen zu unterordnen haben. 

Der Entwäſſerungsvorſteher. 
3 Schulz. 


Mannesschwäche 


= heilt gründlich und andauernd 


Prod. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
= „Die mänmlichen 

Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Das Beste 


Chocoladen pulver. à 50 
Chocoladen pulver à 60 
Chocoladen pulver a 80 
Chocoladenpulver à 1,00 
Chocoladenpulver à 1,20 


alles mit Vanille, empfiehlt 
J. G. Schulz, 


Sonnen = Straße.. 


Bekanntmachung. 


Für die im Baubezirke Marienburg 
belegenen Provinzial - Chauffeen ſollen 
pro Etatsjahr 1893/94 die Lieferungen 
der Unterhaltungs⸗ Materialien, 
die Brücken ⸗ Reparaturen, die 
Pflaſter⸗ und Walzarbeiten, ſowie 
die Abfuhr des Chauſſeeabraumes 
im Wege des öffentlichen Angebots an 
die Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Zur Vergebung dieſer Lieferungen 
und Leiſtungen ſtehen folgende Ter⸗ 
mine an: 

1) In Marienwerder auf 
Montag, den 17. October er., 
3 Nachmittags 3 Uhr, 

im Gaſthauſe des Herrn Rohfleisch. 

2) In Chriſtburg auf 
Mittwoch, den 19. October er., 
’ Vormittags 10 Uhr, 

im Gaſthauſe zur Erholung. 

3) In Marienburg auf 
Donnerſtag, den 20. Oetober er, 
Vormittags 9 Uhr, 

im Hotel Gehrmann. 
4) In Elbing auf 
Freitag, den 21. October er., 
Vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthauſe zum Viehhof. 
5) In Elbing auf 
denſelben Tag, 
Nachm. 3 Uhr, 
im Gaſthauſe zum Waldſchlößchen. 

Pflaſter⸗Reparaturen werden in 
Marienburg, Elbing und Chriſt⸗ 
burg, Brücken⸗ Reparaturen hin⸗ 
gegen nur im Gaſthof zum Viehhof 
ausgeboten. 

Bedingungen und Koſtenanſchläge 
werden in den Terminen bekannt ge— 
macht, auch können dieſelben vorher bei 
dem Unterzeichneten eingeſehen werden. 

Marienburg, den 7. October 1892. 

: Drewke, 
Provinzial⸗Baumeiſter. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 
Das ächte Ur. White’s Augen⸗ 
waſſer, weiches ſeit 1822in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veronlafjung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich ober ſchützen ann, wean 
man beim Ankaufe deſſelben nur dei 
öchte Dr. White’s Augenwaſſer 
a 1 M. oon Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas: 
flaſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dr. 
White’s Augenwaſſer von Trau- 
gott Ehrhard; gelbem Etiquett, 
Kupfer⸗Bronee⸗Schrift, welche meine 
Firma: Traugott Ehr- 
Nhardt in Oelze trägt, 
Smit nebenſtehenbem Wappen 
als Schutzmarke (Jacſmile) 
Schugmarke in der beigegebenen Broſchüre 
5 verſehen und mit dem Siegel 
ieſer Schutzmarke verſchloſſen il. 
or Nachahmung wird gewarnt. 
ib 5 . über dieſe Heilmethode 
Sande durch gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
Leon Saunier’s Buchh. 


m Mn Elbing, 


re Stenerveflaration, 
rmular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Laugenſal za ift 


" Sammelheft 
der ebe zur 


Einkommenſtener 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 3. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 “ in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Aöuigsbeiger ‚Ponartber Märzen⸗ und Lagerbier, 


p. 0 Pf., 30 Flaſchen für 2,70, 


Culnbacher Exporibier und Münchener Bürgerbrän, 


Pf., 10 Flaſchen für 1,80, 


ſowie ſämmtliche anderen Biere in Flaſchen und Gebinden empfehlen 


Brückſtr. 29. 
FFF TEE ET ERS DESSERT ZEETER 


Der prakliſche Ratgeber im Obſt und Gartenbau. 


Preuschoff & Krüger, 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 


Preis vierteljährlich eine Mark. 


Hauptgewinn: — — 
11 Million — — 


Haar. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 


fie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. 


Vier 


wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner find an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer feiner Leitung ſteht 


neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 


beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 


Methoden und Reeepten gekeltert werden. 
Man abonnirt bei der 


Poſt oder in jeder Buchhandlung. 


robenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 


des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


Goldene Medalllo 


Schutzmarke. 


Patentirtes 


Fabrikations-Verfahren. 
NN 


Vorzüglichster 
Zusatz und Ersatz | 
für Bohnenkaffee. 


MN 
| Malz mit Kaffee- 2 
Geschmack. 8 


Wien—-Basel-Mailand—-Dijon, 
Filialen in Berlin und Paris. 


Bm Eine ¼ Million. 


1 Gewinn 250000 Mark 250000 Ziehung 26. und 27. October. 
4.00. , eee Nur einmalige Lotterie. 
8 50000 „ 50000 | Nur einmaliger Einſatz. 
BEE 20000 „ 20000 | Ganze Drig-Lopjea 6 M. 2 
I; 15000 „ 15000 [ Salbe „ „ &3 95 8 
1 1 10000 „ 10000 Viertel⸗Antheileà 1,75 M.] S RR 
2 ; 5000 10000 | verj. geg. Poſtanw. od. Nachnahme 


u. ſ. w., alles baar Geld, 


zuſ. ca. / Millionen Mark. Haupt⸗Collecteur. 


10 Pfennig⸗ 


Looſe, "00 Autheile zur großen 


Ziehung 26. October 1892. zu 
3730 Gewinne, nur baares Geld, ohne Abzug. 


Hauptgewinne: 


Gegründet 1875. 


das elegantest illustrirte 
dem 1. Oktober er. seinen 3. Jahrgang. 
erscheint wöchentlich einmal itags 
Deutschland M. 1,50, für das Ausland 3 Fres. 
und franco durch die Expedition Berlin 


Leipzig 1892. 
Nur in Packeten mit dieser 


p MÜNOBEN = 


| Kathreiner's Malz-Kaffee-Fabriken München, 


| „Unsere Gesellschaft“, 


DEE Mühlhäufer Geld⸗Lotterie. EM 


Rob. Th. Schröder, 
Lübeck. 


Mühlhaulener Geld-Totlerie. 


1100000 Dark, | , Looſe 1 Mark. / 2 Mark 50 Pf., 
1, 50,000 „ 15è%10e 10 Mark. 
1 2000877 Ganze Original⸗Looſe: 
1. 15,000 „ 
1, 10000 „ 6 Mark, baue 3 Mark. 
1 „ 6,000 „ Autheile: 
5 " 1990 rt 11 33/, Mark, 7 1 Mark. 
4, 3,000 1 Porto und Lifte 30 Pfennig. 
2,000 „ ＋ 2 
10 „ 1.500 „ * ar 0 0 er 
= „4.000: „ 9 
500 „ . 
%% 40 Berlin C. 19, 
„ Spittelmarkt 8 u. 9. 
500 50 77 


Witzblatt Deutschlands beginnt mit 
: „Unsere Gesellschaft““ 
(Freitags) und kostet pro Quartal für 
Probenummern gratis 
S., Neue Rossstrasse 23. 


| 


Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
unweiſung. Zu haben in den Apotheken 
4 


Fl. 60 Pf. 


N SMS — — 


ee) 22 5 © 2 


0 V 
2 . n f 7 
Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
\ einfach bis hochelegant, mit 


schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 


sorgfältigster Ausführung 


Gaara, 


Buch- und Kunstdruckerei. 


empfiehlt bei schnellster und i 


Jaskulski 


(vorn. Hniewreilj) 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


BAutereſſauter ge 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Dasiebesthermometer 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 & in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbidreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


für Studium au. 
Unterricht bes. 


ianinos 


geeignet, kreuzsait. Eisenba 


höchste Tonfülle. Frachtfre 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. movatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, Pianino 
Fabrik. 5 Beau 


* L 
Einen Lehrling 
ſuche für mein Eiſenwaaren⸗ und 

Küchengeräthe⸗Geſchäft. 
Gustav Herrmann Preuss, 
Heilige Geiſtſtraße 29. 
und freundliche Auf⸗ 


7 b , nahme bei Frau Lu- 


dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. 


Meyer's Converſatious⸗Lexicon, 
4. (neueſte) Auflage, 17 Prachtbände, 
wie neu, ſtatt 170 Mk. für 90 ME, 
zu verkaufen. Adr.: A. S. poſtlagernd 
Tiegenhof. 


Der Laden Fiſcherſtraße 41 iſt 
zu vermiethen. 


welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 


2 


Nach Stettin 


expedire D. „Ceres“ Mittwoch, 
aan 12. d. Mts., früh, via Königs: 
erg. 


Elbinger Dampfſchiſfs-hederei 


F. Schichau. 


Inſerate 


jeder Art rasbracht werden canng tigen 


Zeitungen, Far 

pünktlich ohne Koftenaumeplag a 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 


nachnahme-Gebühren; — correctes 


Arrangement des betr. 
möglichſter Erſparung an Ya: 
Zeilen; Einreichung des be 
Manuſcripts nur in einem Exempl' 
wenn auch die Aufnahme in web 
Blättern gewünſcht wird; — "zw 


mäßige Wahl der Blätter, falls jolw, . 


nicht beſtimmt ſind. 


r 2 ee ne na a > | 


| 
| 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 238. 


Elbing, den 11. Oktober. 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 
13) — ä 
f 7 Nachdruck verboten. 
„Die Frau Müllerin laſſen s ein hſchönes 
Kompliment ſagen und die Frau Majorin möchte 
nur kommen und ſie abholen. Das Nöthige 
17 Frühſtück wird die Frau Müllerin 


eee 
” biſt Du jetzt zufrieden?“ lachte 
Wanda, „nun Haft Du ftatt meiner ſogar zwei 
Damen!“ 

„Nicht drei?“ — fragte er lächelnd und 

ſchaute in die blauen Schelmaugen. 
Zu was denn? — Zwei find ſehr genug 
für Dich zur — Unterhaltung! Es jet denn, 
Du wollteſt Seraphine noch mit ins Schelpp⸗ 
tau nehmen?“ fragte Wanda zurück. 

„Um Gottes Willen, Wanda! Seit wann 
ſitzt Dir denn das Bosheits⸗Teufelchen im 
Nacken? Du biſt ja unerreichbar im Auffinden 
von Amüſement für den armen geplagten 
Bruder!“ verſetzte er zurückweichend. 

„Ja, das lernt man. Nun aber vorwärts, 
ſonſt wird's mittlerweile Zeit, Mittag zu ſpeiſen. 
gie, Mama, haft Du Deine Gartenfiepe, die 
iſt gerade gut in den Wald.“ 
bi Ich möchte nur wiſſen, was Ihr habt; 

n ich Euch ſchon zu alt zu Eurer Geheimniß⸗ 
thuerei?“ fragte Mama. 

„Zu jung, Mama, viel zu jung mit Deinen 
rothen Wangen und ſchwarzen Haaren,“ 
ſchmeichelte Leo, nimmt den großen Stricktober 
und reicht Mama galant den Arm. 

„Mich ſiehſt Du heute nicht mehr wieder, 
u Strafe für Deine Bosheit, Du kleine Hexe!“ 
agt er noch zum Abſchled zu Wanda. 

„Das bleibt abzuwarten. Ich zweifle ſehr, 
daß Du es ſo lange ohne mich aushalten 
wirſt,“ erwidert dieſe im Gefühl ihrer Würde. 
„Trotzdem: — Recht viel Vergnügen!“ 

„Dito — beim Waſchfaß!“ ſpottete er 
zurück, wofür ihm die luſtige Schweſter bald 
einen gehörigen Waſſerſtrahl nachgeſandt hätte; 
doch fiel ihr zum Glück ein, daß er noch heute 
gefallen wollte. 

Edith kniet am Mühlgraben und iſt eben 
beſchäftigt, den welk gewordenen Strauß zu 
baden und en erfriſchen, da fällt ein Schatten 
über das Waſſer, ſie hebt den Blick und die 


Blumen entfaklen ihren Händen vor freudigem 
Schreck, Leo ſteht hinter ihr. 

„Mein Blumenſtrauß! Da ſchwimmt er“, 
ruft ſie leiſe. Ein Augenblick — und er hat 
ihn erreicht, ob auch der halbe Aermel und die 
Manſchette triefend naß geworden. 

„Darf ich den Strauß behalten?“ fragt er, 
denſelben hoch in die Sonne haltend, mit 
Spannung die Antwort erwartend. 

„Nein — nein! Bitte, geben Sie!“ Und 
das noch immer knieende Mädchen ſtreckt die 
beiden kleinen, bräunlichen Hände empor, er 
ſieht die großen braunen Augen flehend auf ſich 
gerichtet und reicht ihr den Strauß, der ihr 
aber nun nicht mehr ſo wünſchenswerth erſcheint, 
wie vordem. 

Da ruft die Tante und auch Ernſt kommt 
um die Ecke, deſſen ſonſt immer freundliches 
Geſicht beim Anblick Leos ſich etwas verdunkelt. 
Während er dieſen begrüßt, eilt Edith in die 
Mühle, woſelbſt ſie gleich nach oben geſchickt 
wird, um ſich zum Spaziergang fertig zu 
machen. Das Bouquet wird mitgenommen und 
in eine alte Thonvaſe geſteckt, da bleiben die 
Pr, recht lange friſch, hatte die Tante ge⸗ 
agt. 

Sie waren im Walde, im ſtillen, lauſchigen 
Walde! Ein kurzer Weg durch blühende 
Wieſen, vorüber an ſpiegelnden Teichen, überall 
der Symbolik der katholiſchen Religion begeg⸗ 
nend, die ſich in kleinen Kapellchen, hohen, 
mahnenden Kruzifixen und den buntgemalten 
Stationsbildern des Kreuzweges an jedem Weg und 
Steg kund giebt. Bereitwillig hat ſich Leo mit allen 
Taſchen und Körben beladen und geht mit 
Edith, welche ſchon wieder, vom Zauber der 
Natur und der lichtvollen, glücklichen Gegenwart 
hingeriſſen, vergeſſen hat, daß ſie bald eine 
junge Dame iſt. Sie wirft ihren Hut in die 
Luft, um ihn wieder zu fangen, ſpringt hier 
über ein plätſcherndes Bächlein, verſteckt ſich 
dort hinter ein altes Stationshäuschen, um die 
nachkommenden Tanten zu erſchrecken, und ſteht 
im Nu auf dem leeren wackligen Sockel eines 
herabgefallenen alten F um Aus⸗ 
ſicht zu genießen, wie ſie ſagt. 

Leo iſt amüſirt und — enttäuſcht! Es iſt doch 
wohl wirklich noch ein Kind, denkt er. Warum 
geht ſie nicht ganz ruhig an meiner Seite, um 
mit mir zu plaudern! Und es fällt ihm ein, 
wie ſich die Schweſtern ſeiner Freunde und 
anderer bekannten Damen von tadelloſer Bil⸗ 


dung bei jeder nur irgend ſich bietenden Ver⸗ 
anlaſſung ſichtbar bemühen, ein Wort, einen 
Blick von ihm zu erhalten, wie die Stimmung 
ſich ſofort hebt und belebt bei ſeinem Eintritt 
in jedem Zirkel der ihm ſtets offenen höheren 
Geſellſchaftskreiſe. 

Jetzt ſind wir mitten im Walde. Die kleine 
bolzgezimmerte Reſtauratlon ſendet ſchon heißen 
Kaffeeduft heraus, mehrere der im grünen Plan 
aufgeſtellten Tiſche und Bänke ſind bereits be⸗ 
ſetzt und Edith ſucht eifrig den beſtgelegenen 
Platz heraus. Dann kramen ſie zuſammen alle 
Taſchen und Körbe aus, zu ſehen, was die Tante 
für Hochgenüſſe eingepackt habe. — Nicht lange 
währt es, da ſitzt man vergnügt beim Kaffee 
und Edith macht die reizende kleine Wirthin. 

„Wollen wir uns, da die Tanten mit ihren 
Stricknadeln die Welt elnreißen, indeß den Wald 
beſchauen?“ fragt Leo die etwas ſinnend ge⸗ 
wordene Edith. 

„Ja, das können wir, wenn es Ihnen an⸗ 
genehm iſt,“ und von dem Klnde iſt nichts 
mehr zu merken. — „Auf Wiederſehen, Tant⸗ 
chen und Mamachen,“ ſagte ſie erröthend. 

Leo zieht Edith's Arm durch den ſeinen 
und ſie gehen ſchweigend durch den duftigen 
Wald. Mit der größten Sorgfalt beugt er 
jeden Zweig zurück, hilft ihr über jede Baum⸗ 
wurzel hinweg, pflückt ihr ein kleines Sträuß⸗ 
chen Vergißmeinnicht, überhäuft ſie mit Auf⸗ 
merkſamkeit — es iſt eine alte, alte Geſchichte, 
wle die Liebe e in zwei junge, un⸗ 

uldige Herzen einzog. 
5 Als 155 Ka Edith von ihrem Waldſpazier⸗ 
gange nach der Reſtauration zurückkehrten, war 
der Platz vor derſelben leer, Mama und Tante 
längſt heim. Die Sachen hatte man der freund⸗ 
lichen Wirthin in Verwahrung gegeben, und 
dieſe fragt nun, ob die Herrſchaften Rühreier 
oder Eierkuchen wünſchen! Lächelnd überläßt 
eins dem andern die Beſtimmung, und wie ſie 
noch darum ſtreiten, ruft es luſtig hinter ihrem 


Rücken: 

„Ich ſtimme für Rühreier!“ 

„Ich auch,“ lacht Edith zurück und eilt auf 
Wanda zu, welche gemächlich des Weges kommt. 

„Um der Dreieinigkeit willen bin ich auch 
für Rühreier,“ ruft Leo, und die Wirthin eilt, 


die endlich gelöſte Frage zu erledigen. 
Aber Kinder — Ihr wollt noch Mittag⸗ 


eſſen? Was fallt Euch denn ein! Wißt ihr 
denn, wie ſpät es iſt?“ fragte Wanda verwun⸗ 
dert. 

Verlegen lächelnd blicken fi die beiden 
an, als ſeien fie auf unrechtem Wege er⸗ 
tappt. 

b Rn — merkt Ihr, vier Uhr hat's ge⸗ 
ſchlagen! Ich habe ſchon mein Vesper ver⸗ 
zehrt!“ 


„Cin Glück 
danke ergebenſt,“ wehrt Wanda. 


„Wir ſind ja gar nicht hungrig, Du kannſt 
es glauben,“ betheuert Edith. 

„Ich will's ja glauben. Ihr ſeht mir ja 
auch gar nicht danach aus. Aber miteſſen 
werde ich doch noch einmal, ſonſt bleibt am 
Ende alles übrig, und das wäre ſchade darum.“ 

„Die reine Hausglucke,“ neckte Leo. 

„Ja, meine Küchlein werden gleich hier 
ſein, ich höre ſie ſchon piepen,“ erwidert 
Wanda, auf den Scherz eingehend, und horcht 
nach dem Waldweg; da tönt fröhliches Lachen, 
und helle Kleider ſchimmern durch die Bäume. 

„Ich bin etwas voraus gegangen, um es 
Euch zu ſagen; es ſind die Fräulein Oberförſter 
mit Tante Seraphine und Rektors Martha 
und Elſe und die junge Fabrikantenfrau mit 
ihrer Schweſter und —“ 

„Und — iſt das noch nicht alles?“ wehrt 
Leo, indem ein Schatten über ſein Geſicht 
fliegt und er auf Edith blickt, als wollte er 
ſich verabſchleden. „Wie kannſt Du Dir jo 
einen Zopf anhängen?“ 

„Er hat ſich ſelber angehangen. Aber wie 
kommſt Du mir denn vor,“ fährt ſie fort, und 
der Schalk lacht ihr aus den Augen. „Du — 
ein ſolch großer Damenverehrer, der ſich blos 
wohl befindet, wenn er ringsum in Roſen und 
Nelken — Veilchen ſteckt, Du wehrſt Dich gegen 
Deine Dir eigene Atmoſphäre? Biſt Du denn 
ein Einſiedler geworden?“ 
sin zu Zweien,“ lächelt er leiſe vor 
ich hin. 8 

„Ja, das muß ich ſchnell noch ſagen, ich 
waſche meine Hände in Unſchuld; weiß Gott, 
wie ſie's herausbekommen, daß Du da biſt, 
ſie ließen ſämmtlich wie auf Kommando 
fragen, ob ich von der Partie ſei; am liebſten 
kam ich ſchon allein,“ flüſterte Wanda noch, 
wofür ſie Leo an ſich zog und küßte. Dann 
ſuchte er ſofort ſeinen Platz neben Edith und 
erklärte, dieſen Platz gegen alle fünf Welttheile 
vertheidigen zu wollen. Glücklich nickte Edith 
und ein faſt ſtolzes Lächeln flog über ihr Geſicht. 
Mittlerweile war die ganze Geſellſchaft herange⸗ 
kommen und man begrüßte ſich, wie es unter Be⸗ 
kannten üblich, unter Scherz und Frohſinn. Leo, der 
einzige Herr unter all' den Damen, was ihm 
zwar nichts Seltenes war, ſchien anfänglich ſtill 
und zerſtreut. Doch, ein viel zu artiger 
Kavalier, ſtreifte er bald jede Verſtimmung ab 
und war im Augenblick die Perle der Geſell⸗ 
ſchaft. Ueberſprudelnder Humor, Geiſt und 
Witz war von jeher ſein Antheil; auch Wanda 
war damit bedacht, und ſo kargten denn beide 
nicht, und die Folge war die heiterſte Stimmung, 
die man ſich denken konnte. 

Tante Seraphine, die „würdigſte“ unter 
den Damen, hatte den andern Platz neben Leo 
eingenommen, um erſt nicht Unfrieden zu ſtiften, 
wie ſie erklärte. Im Grunde aber that es ihr 
wohl, auch noch einmal neben einem jungen 
Herrn zu ſitzen, der ihr die gleiche Aufmerkſam⸗ 
keit wie den jungen Damen zu theil werden 
ließ, ohne jeden Beigeſchmack von Ironie. Es 


fiel ihr aber doch heute auf, daß jeine Blicke 
ſehr oft an Edith hingen und ſeine Worte ſich 
mit ſo eigenem Ausdruck an das Mädchen 
richteten. Gewiß waren dem Kinde alle gut, 
aber ſo ein junges Ding kann noch auf Huldi⸗ 
gungen verzichten, dafür ſind genug andere da, 
und ihr ſcharſer Blick flog im Kreiſe herum. 

Wahrlich es waren gar keine verächtlichen 
Blüthen, die ſich hier boten; ihren Nichten 
natürlich gebührte der Vorzug, zwei beinahe im 
gleichen Alter ſtehende blonde, blauäugige 
Mädchen, friſch und voll, gut erzogen und auch 
nicht arm! — — Rektors beide Töchter — 
nun, die konnten ebenfalls verzichten, wenn 
auch nicht der Jugendlichkeit, ſondern vielmehr 
des Gegentheils wegen; aber es waren ge⸗ 
müthliche, anſpruchsloſe Mädchen und deshalb 
überall beliebt. Da war ferner die junge 
Fabrikantenfrau, ein veizendes, üppiges Weib⸗ 
chen mit ſüdlichem Typus und ſprühender 
0 die verſtand es eine Unterhaltung 
zu führen, das mußte man ihr laſſen; aber als 
Frau war ſie nicht gefährlich. Um ſo mehr 
dafür deren Schweſter, ein bildſchönes, ſinniges 
Mädchen, deren Gluthaugen tiefes, inneres 
Feuer errathen ließen; dazu die elegante 
Toilette, ja das gäbe ein hübſches Paar, fie 
und Leo Braun. Aber zur Verwunderung der 
ſorgſamen Tante war von einer Auszeichnung 
nichts zu merken. 

Daß Leo aber immer wieder der kleinen 
Willert zulächelte und gar nicht von ihrer Seite 
wich, dafür gebührte ihm eigentlich eine Lektion. 
Ste konnte es ſich nicht verſagen, dabet auch 
Edith einen Seitenhieb zu verſetzen. 

„Nun, Eddchen, Sie haben ſich recht ver⸗ 
vollkommnet in den wenigen Wochen, ſeit Sie 
bier find. Sind Ste denn ſchon zum heiligen 
Abendmahl geweſen?“ fragte ſie boshaft. 

„Schon zu Oſtern ein Jahr,“ erwiderte 
Edith freundlich, ohne in ihrer Argloſigkeit die 
Abſicht zu merken. 

„Da ſind Sie ja doch ſchon — wie alt?“ 

examinirte Tante Seraphine weiter. 


„Beinahe ſechszehn Jahre,“ ergänzte Edith. 
„Imallerſchönſten Backfiſchalter, klang wieder 
der Tante ſcharfe Stimme, wobei die Dame 
elnen halben Blick auf Leo warf. 

„Im vollen lichten Malenglanze der Jugend,“ 
vervollſtändigte Leo's klare Stimme, und ſein 
Blick ruhte unverhohlen auf Edith, welche pein⸗ 
lich erröthete. 


„Gut abgeblitzt,“ lächelte Wanda für ſich, 
„aber gelegentlich geb' ich Dir's ſchon noch 
beſſer, Du böſe Sieben.“ Zu Edith aber ſang 
ſie fröhlich hinüber: „Freu' Dich des Lebens, 
weil noch die Jugend lacht, daß nicht vergebens 
blüht ihre Pracht!“ 

Das war ſo harmlos, aber doch ſo paſſend 
zurückgewieſen, daß die Tante im hellen Aer⸗ 
ger über ſich ſelbſt eine Menge Strickmaſchen 
verlor, und da ſie in dieſer jungen Geſellſchaft 


wollte, ſo verdarb ſie ſich den ganzen ſchön ge⸗ 
ſtrickten Strumpf. e e 
Man nahm noch ein ländliches Abendbrot, 
und dann ging es lachend und ſingend nach 
Hauſe. Diesmal hatte ſich Edith an Wanda's 
gehängt, und Leo zog es vor, in dieſem Falle 
allein zu gehen. Er war wieder der für jede 
Dame beſorgte, allbereite Begleiter. 
(Fortſetzung folgt.) 


Unſer Garten im Oetober. 
(Schluß.) 

Haben wir noch keinen empfindlichen Froſt 
gehabt, ſo hat es noch Zeit: ſonſt müſſen 
aber jetzt nicht winterharte Knollen, wie 
unſere blumen-⸗ und gemüſeſpendenden Oxalis, 
dann Canna, Gladiolen, Begonien und Dahlen 
(Georginen) heraus, um, abgetrocknet, in den 
trockenen Keller zu wandern. Ohne Froſt dauert 
der Reſt einer lieblichen Blumengemeinde 
im Garteu noch ſtill fort: ja das liebe Stief⸗ 
mütterchen auf der Rabatte hat ſich noch 
einmal aufgerafft und blüht mit treuhe rzigem 
Geſichtchen weiter. Wir verpflanzen jetzt 
ſeinen jungen Nachwuchs auf ſeine Lenzplätzchen. 
Während die meiſten Gartenthierchen ſchon 
ſchlafen gegangen und ſo viele Pflanzen eben 
Abſchied nehmen, reckt ſich eine Stande noch 
ſo fröhlich empor und zeigt einen reichen 
Blüthenanſatz: unſer ſpätes Chryſanthemum! 
Haben Sie, verehrte Leſerin, von dieſen köſt⸗ 
lichen Blumen des dahinſterbenden Gartens? 
Nein? o ſo beſorgen Sie ſich doch einige von 
den wundervollen neuen japaniſchen Sorten. 
Sie können auch in Töpfen im Garten verſenkt 
ſtehen, um, in voller Blüthenpracht, wenn 
ſonſt alles vom Froſt zerſtört, heraus und 
ins froſtfreie Zimmer genommen zu werden. 
Schwache Fröſte ſchaden ihnen nichts. Ihr 
Hauptwerth liegt darin, daß ſie viele Jahre 
hindurch uns den Vorwinter blüthenreich zu 
machen im Stande ſind. 

Eine Hauptarbeit des eifrigen Gemüſezüchters 
iſt jetzt das Einwintern ſeiner koſtbaren Produkte. 
Man verſchiebe ſolches, ſolange es die Witterung 
erlaubt, laſſe ſich aber freilich von tiefem 
Schnee dabei nicht überraſchen. Generalregel: 
trockenes Wetter, ſorgfältige Reinigung der 
Gemüſe und ſachgemäße Einrichtung der 
Schutzbehälter. Mohrrüben, Schwarz⸗, Peter⸗ 
füien- und Haferwurzeln, Paſtinak ꝛc. ſollen 
an der Luft zunächſt trocknen, dann erſt 
bringe man eine Sorte nach der andern an 
ihren Ort. Es folgen dann die Kohlarten 
u. ſ. w. Davon werden alle beſchädigten 
und unnützen Blätter abgenommen. Der 
Blumenkohl und Kohlrabi, weil am empfind⸗ 


um alles in der Welt die Brille nicht benützen lichſten, zuerſt; dann der Endivienſalat, welcher 


ne 


ſchon gebunden fein mußte und zuletzt rothe 


Rüben ſowie Porre. Wer Artiſchoken hat, 
befreit ſie von überflüſſigen Stengeln, um 
ſie gegen Ende des Monats mit trockener 
Erde anzuhäufeln und mit Pferdeſtreu zu 
decken. Zur Einwinterung der Gemüſe haben 
wir vielerlei Methoden. Die beſte iſt wohl 
das Unterbringen in mit Brettern verſchalten, 
im Boden verſenkten Räumen. Etwa / 
Meter tief, werden ſolche Gruben am Boden 


die Wurzelgemüſe, darüber der Kohl, Kopf 
an Kopf ꝛc. Gut aufgelegte Holzläden und 
ein Umſchlag von Pferdedünger hält die 
größte Kälte von den Vorräthen ab. Bei 
trockenem froſtfreiem Wetter iſt zu lüften 
und Ausleſe zu halten. 

Alles abgeräumte Land iſt umzugraben und 
das Revier zu düngen, das im Frühling keinen 
friſchen Dünger bekommen darf, wie z. B 
die Rübenarten, Zwiebeln, auch Erbſen und 
Bohnen. — Gewiß haben Sie, gnädige Frau, 
Ihre Blumenzwiebeln fürs winterliche Fenſter⸗ 
gärtchen ſchon gelegt? „Ach nein, tauſenderlei 
Abhaltungen ließen mich gar nicht dazukommen!“ 
Nun, das ſchadet auch nicht; bitte, es aber 
doch jetzt zu thun: Die Freude an den blühenden, 
duftenden Blumenkindern, wenn draußen alles 
in Eis und Schnee erſtarrt iſt, nicht wahr, 
doch groß! und weit reizender, ſie ſelbſt liebe⸗ 
voll erzogen zu haben, als für ein paar Groſchen 
zu kaufen! Darf ich Ihnen einen Rath 
geben, ſo kaufen Sie Ihre Zwiebeln nur 
renommirten Gärtnereien und 
nie bei Hauſirern. Die 
ſind aber durchaus nicht immer die 
ſchönſten, ſchon deshalb nicht, weil die 
holländiſchen Züchter die allerſchönſten Sorten 
in coloſſalen Mengen züchten, weshalb ſie jetzt 
faſt um Spottſpreiſe zu haben ſind. Wählen 
Sie, bitte, auch nicht immer die größten 
Zwiebeln: nicht alle ſchöne Sorten excelliren 
durch Größe. Innerhalb der Sorte aber 
nehmen Sie die vollausgebildetſten, ſchwerſten: 
ſie bringen die größten Blumen. Pflanzen 
Sie Ihre Zwiebeln nach alter, guter Art in 
Töpfe mit ſandiger Erde; die Waſſertreiberei 
iſt kaum einfacher, ja theurer und unnatürlich 
in hohem Grade — ein langſames Ver⸗ 
hungern des blühenden Blumenkindes! Wie 
ſchon im September erwähnt, graben Sie die 
bezwiebelten Töpfe vorerſt, bis zum Froſt, ja 
bis die Zwiebel kräftig Leben zeigt, einfach 
einen Fuß tief in ein Gartenbeet ein; erſt 
dann kommen ſie in froſtfreie Räume. 

Im Obſtgarten iſt alles abgeerntet und 
die Früchte ſind im Winterraum. „Welches 
iſt wohl der beſte Raum? meine Aepfel und | 


in 
ja 


großen 
theuerſten 


aufgelockert. Dahin kommen, ſchräg eingelegt, 


Birnen faulen ſtets ſo ſchrecklich im Keller 
und auf dem Boden oben erfrieren ſie!“ 
Wer große Obſtzucht treibt, beſchaffe ſich einen 
rationellen Winterraum. Ein faſt trockener, 
kühler, jedoch froſtfreier, dunkler Raum mit 
bequemen Holzgeſtellen, zum Auflegen der 
Früchte, iſt der beſte. Die obſtbaukundigen 
Franzoſen bauen ſich jetzt dazu beſondere, in 
die Erde eingelaſſene Häuschen und zwar aus 
hohlen Backſteinen mit Doppelmauer, die einen 
hohlen Luftraum als ſchlechten Wärmeleiter 
birgt. Finſterniß in ſolcher Obſtkammer iſt 
Bedingung: die Luft darf darin weder zu 
feucht, noch zu trocken ſein. Im erſteren 
Falle tritt allgemeines Faulen ein; im letzteren 
Einſchrumpfen der Früchte. Wer keinen guten 
interraum hat, laſſe große Vorrathseinkäufe 
von Obſt lieber ſein: er kommt ſonſt in die 
unangenehme Lage, mit ſeinen Lieben bloß 
das täglich ausgeleſene faule oder geſchmacklos 
gewordene Obſt verzehren zu müſſen. Das 
iſt noch theurer als friſches geſundes Obſt in 
kleinen Portionen nach Bedarf einzukaufen. 
Im verwaiſten Obſtgarten ſteht da und dort 
noch ein vergeſſener Strauch. Auf dem lachen 
jetzt hellrothe und ſchwarzrothe ovale Früchtchen! 
Huh! wie zieht ſich der Mund zuſammen, 
wenn man davon koſtet! Cornelkirſchen — 
fort damit! Halt! möchte ich da rufen und 
meine liebe „Dürlitze“ — jo heißt fie in 
Süddeutſchland — in Schutz nehmen. Darf 
ich die ſchöne Leſerin bitten, einmal den 
Verſuch zu machen, die glänzendrothen hübſchen 
Früchte ins Körbchen zu ernten und dann ohne 
jede weitere Zuthat in Zucker etwas dick ein⸗ 
zukochen? Ein ganz ausgezeichnetes Compot, 
beſonders als „Beilage“ zum Ochſenfleiſch 
und Braten; dabei geſund. Auch eine köſtliche 
Marmelade giebt es davon. Das Geheimniß 
dieſer, ſowie ca. 300 anderer Errungenſchaften 
der modernen Einmachekunſt, freute ich mich, 
unlängſt in dem trefflichen Werkchen der Frau 
von Pröpper „das Einmachen der Früchte“ 
(Frankfurt a. O. Trowitzſch u. Sohn, Mark 
2) gefunden zu haben. Unſer „Hornſtrauch“, 
der die Cornelkirſche trägt, ſteht bei uns im 
Schatteu, ſeit der vormärzliche „Ziegenhainer“ 
ausgeſtorben: der Türke hegt und pflegt ihn; 
er ſchätzt ſeine Kirſche hoch, deren Saft mit 
Waſſer ihm das angenehme Scherbet liefert. 
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